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geöffnet 
ab 18 Uhr

abwechslungsreiche
Speisekarte

gemütlicher 

Kaminofen

mit Raucherraum
alle 96-Spiele live auf Leinwand

Sommer 2011
Jetzt die besten Plätze sichern!

vorzeitige Buchungsfreigabe für TUI Hausboote 
sowie über 600 TUI Ferienhäuser

z.B.

Residenz König Ludwig
Übersee, Chiemsee / Bayern

4 Pers. App. Typ 1
z.B. eine Woche ab 03.09.11

365,- Euro
Falkenstraße 4-6, 30449 Hannover

Tel.: 05 11 / 9 29 81 81, Fax: 05 11 / 9 29 81 13
EMail: hannover3@first-reisebuero.de 
www.first-reisebuero.de/hannover3

Calamaris-Teller
mit Pommes & Salat – nur 5,90 €
Gyros Fladen
mit Salat & Zaziki– nur 2,50 €

Limmerstraße 40, Tel.: 1 69 51 50

Angebote im Oktober

anrufen – bestellen – abholen!

s h o p I N s h o p
Schreibwaren Akbaba

Limmerstraße 61-63, 30451 Hannover

Öfnnungszeiten: Mo.-Fr. 9.00-13.00 Uhr u. 15.00-18.00, Sa. 9.00-13.00 Uhr

Ab sofort erhältlich

*** Kalender 2011 ***

Angebot aktuell !!!!!

Ed Hardy Ordner statt 3,95 € jetzt 1,99 €

Bei einem Einkaufswert ab 4,95 Euro
Kalender nach Wahl, ein Stift gratis!

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

schreiben, kopieren, verpacken, 
versenden, überweisen, abholen, 

dekorieren, schenken …

Wir haben die Auswahl !!!!!

A
m 20. September
waren die ersten
Teile für den
neuen Kamin auf
dem Heizkraft-

werk Linden im Lindener Hafen
angekommen. Über Nacht lie-
ferten zwei LKW-Schwerlast-
transporter je ein 20 Meter lan-
ges Teilstück des Kamins mit
5,40 Metern Durchmesser und
einem Gewicht von fast 40 Ton-
nen im Heizkraftwerk an. Bei
ruhigen Windverhältnissen

konnten die Montagearbeiten
sofort beginnen. Bis zum Ende
der Woche konnten die Stahl-
bauarbeiten auf dem Kessel-
hausdach so gut wie beendet
werden. 
Mit diesem Arbeitsschritt
schließt enercity die temporäre
„Zahnlücke“ in Lindens Skyli-
ne. Das seit den 70er Jahren be-
stehende Erscheinungsbild mit
den drei bis in 125 Meter Höhe
reichenden Kaminen ist wieder
hergestellt. Gemäß der Angaben

des Herstellers Siegle in Schwä-
bisch Gmünd ist dies wohl der
größte Doppelmantel-Stahl-
schornstein, der je in Deutsch-
land, vielleicht sogar in Europa,
gefertigt wurde.
Das Heben dieser Lasten gesch-
ah mit einem riesigen Teleskop-
kran. Der Kran hat eine Trag-
kraft von bis zu 1.200 Tonnen.
Seine Hubhöhe reicht bis auf
192 Meter, um so auch den letz-
ten Teil des Kamins von oben
aufsetzen zu können.
Der neue Kamin wird im Kon-
text der Modernisierung des
Heizkraftwerks Linden für die
neue Gasturbine und den Abhit-
zekessel im Kesselhaus 1
benötigt. Mit nun zwei Gastur-
binen in den beiden jeweils
außen gelegenen Kesselhäusern
und den dickeren Kaminen ist
die Silhouette des Heizkraft-
werks wieder symmetrisch. 
Als Link zu weiteren Infos

empfiehlt sich die Interneta-
dresse http://www.h-
link.de/hkw. Aktuelle Bilder
vom Heizkraftwerk gibt es
ebenfalls im Netz zu sehen. Un-
ter der Adresse http://www.h-
link.de/webcamhkw finden Sie
Bilder einer Webcam, die regel-
mäßig neue Bilder liefert. Denn
sicher ist sicher! Nochmal soll
uns das Wahrzeichen von Lin-
den nicht abhanden kommen.

Stationen einer spektakulären
Montage: Mit Hilfe eines gewalti-
gen Teleskop-Kranes werden die
Teilstücke des neuen Kamins zu-
sammengefügt.

Dritter Kamin auf dem Heizkraftwerk Linden montiert:

Die „Zahnlücke“ ist wieder geschlossen
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Großer Laternenumzug der FF Linden
Am 22. Oktober ist es wieder so weit: Nach dem großen
Erfolg vom letzten Jahr mit rund 350 TeilnehmerInnen,
machen wir wieder einen Laternenumzug durch den
Stadtteil Linden. Treffpunkt ist der Lindener Marktplatz.
Um 19 Uhr geht der Laternenzug durch die Straßen von
Linden. Begleitet werden die Kinder und Erwachsenen
vom Spielmanns- und Fanfarenzug der Freiwilligen Feu-
erwehr Hannover. Die Verkehrs- und Umzugssicherung
übernehmen die Freiwillige Feuerwehr Linden und die Po-
lizeiinspektion Hannover West.

Preisskat und Preisknobeln
In der Lindener Traditionsgaststätte „Zum Stern“, Weber-
straße 28, findet am Samstag, 30. Oktober, ab 16 Uhr ein
Preisskat und ein Preisknobeln statt. Der Einsatz beträgt
15 Euro. Als Preise winken für jeden Teilnehmer Frisch-
fleich zum Aussuchen. Gleichzeitig ist damit eine Unter-
stützung der Arbeitsgemeinschaft der Lindener Vereine
verbunden. Die Wirtin stiftet 5 Euro je Teilnehmer an die
AGLV zur weiteren Durchführung der Lindener Musiktage.
Anmeldungen können bis zum 28. Oktober (Telefon
2 15 82 08) erfolgen.

Heidenreich und Precht für Erhalt der Stadtbibliothek
Die Bewegung für den Erhalt der Stadtbibliothek Limmer-
straße erhält weitere prominente Unterstützung. Die Auto-
rin und Literaturkritikerin, Elke Heidenreich, und der Philo-
soph und Bestseller-Autor, Richard David Precht („Wer
bin ich – und wenn ja, wie viele?“), sprachen sich gegen
die Büchereischließung im Lindener Freizeitheim aus und
erklärten sich solidarisch mit den Forderungen der Bürge-
rinitiative. Gemeinsam mit 25.000 Unterzeichner/innen –
unter ihnen Udo Lindenberg, Helga Schwitzer, Hellmuth
Karasek, Frank Bsirske, Mirko Slomka, Julia Zwehl,Lilo
Wanders sowie auch der jetzige Bundespräsident Christi-
an Wulff – setzen sich für das Weiterbestehen der seit
Jahrzehnten erfolgreich arbeitenden Bücherei ein. In den
letzten Wochen haben die rührigen Mitglieder der Bürgeri-
nitiative insgesamt 8000 Mal ihre „11 Denkanstöße für ein
Hannover ohne Büchereischließungen und Bildungsab-
bau“ verteilt. Dazu erklärten Doris Schollmann und Mat-
thias Wietzer von der BI: „Wir erfahren nach wie vor eine
riesige Zustimmung für den Erhalt der Bücherei Limmer-
straße. Viele Bürgerinnen und Bürger aus dem gesamten
Stadtgebiet bedanken sich für unser Engagement, wün-
schen uns Glück und Erfolg und ermuntern uns, den
Druck für den Erhalt der Stadtbibliothek zu erhöhen. Der
Drops ist noch nicht gelutscht!“

Ausstellung „Couragiert in Zivil?!“
Zivilcourage – das selbstlose Eintreten für andere Men-
schen – wird immer wieder gefordert und bleibt doch häu-
fig aus.  Berichte in den Medien bringen regelmäßig in
das öffentliche Bewusstsein, dass zum einen zu selten
eingegriffen wird, wenn andere Hilfe brauchen und zum
anderen die richtige Einschätzung der Situation und ein
überlegtes Eingreifen entscheidend sein können. Doch
wie handelt man in brenzligen Situationen richtig?  Greift
tatsächlich niemand ein, wenn unschuldige Passanten an-
gegriffen werden? Hilft jemand, wenn ich auf der Straße
zusammenbreche? Dem Thema Zivilcourage, das alle an-
geht, widmet sich die Ausstellung „Couragiert in Zivil?!“,
die im Rahmen des gleichnamigen Seminars entstehen
wird. Die Stipendiatengruppe Hannover-Hildesheim der
Stiftung der Deutschen Wirtschaft (www.sdw-
hannover.com) wird mit den Teilnehmern des Seminars
bei einem Feldversuch in der Fußgängerzone austesten,
wie zivilcouragiert die Hannoveraner sind.  Zur Präsentati-
on des dabei entstandenen Films laden die IGS Linden
und die Seminarteilnehmer alle Interessierten am 31.Ok-
tober um 9 Uhr in die Aula der IGS Linden ein. Ausgestellt
werden neben den Film-Erfahrungen, Tipps und Beispiele
zum Thema Zivilcourage. Wer sich als couragiert zu er-
kennen geben will, kann sich einen entsprechenden But-
ton erstellen. Begleitet wird die Ausstellung durch Musik
der Band „Frieda & Matti“. Der Eintritt ist frei.

Tag der offenen Tür
Haben Sie Lust, einmal etwas anderes kennen zu lernen?
Lust auf Geselligkeit? Lust auf ein neues Hobby? Dann
schauen Sie doch am Mittwoch, 13. Oktober, ab 16 Uhr
im Clublokal („Lindener Bergterrassen“ des SV 07 Linden,
Am Spielfelde 11) der Freihand-Schützengesellschaft Lin-
den von 1906 e.V. vorbei. Das wird geboten: Lichtpunkt-
schießen (sportliches Schießen ohne Munition!), Luftge-
wehrschießen, Luftpistolenschießen, Informationen über
das Schützenwesen, Etwas für das leibliche Wohl (auf ei-
gene Kosten) und ein Kaffee- und Kuchenbuffet.

Kensal Rise / London

HAUSVERWALTUNG
- Betriebskostenabrechnungen/Vermietungen -

Kornelia Puls
Tel.: 5 39 07 37 6

Wie aus der Regions-
versammlung zu er-
fahren war, haben

die Grünen den Antrag der
SPD-Fraktion, die Buslinie 120
über die Limmerstraße zu
führen, aus Kostengründen ab-
gelehnt. Mit der Umsetzung
dieses Antrags wäre zum näch-
sten Fahrplanwechsel eine
Übergangslösung gefunden
worden, um mobilitätseinge-
schränkten Menschen das Le-
ben in Linden-Nord endlich zu
erleichtern“, sagt SPD-Ratsherr
Jürgen Mineur. „Die SPD in
Linden-Limmer kämpft seit
mehr als 20 Jahren für dieses
Ziel.“ 
„Der Bau der Hochbahnsteige
in Zusammenhang mit der
Stadtbahnverlängerung nach
Ahlem, war das letzte Mal, dass
hier etwas getan wurde. Die
Diskussion über die Niederflur-
technik verschiebt die Umset-

zung der Barrierefreiheit um
weitere sieben Jahre nach hin-
ten“, führt Mineur aus, der auch
Vorsitzender der SPD in Lim-
mer ist.
Mit der Ablehnung, die Buslinie
120 über die Limmerstraße zu
führen, wird nach Auffassung
von Jürgen Mineur deutlich,
dass nur ideologische Gründe
die Grünen dazu veranlassen,
die Niederflurtechnik in Hanno-
ver einführen zu wollen:
„Knapp eine Millionen Euro
jährlich für Niederflurtechnik
auszugeben ist kein Problem.
Der zusätzliche Weg einer Bus-
linie von 800 Metern soll aber
nicht bezahlbar sein?“, fragt
sich der Ratsherr.
In Niederflurfahrzeugen, so Mi-
neuer weiter, würden Menschen
mit Rollatoren, Eltern mit Kin-
derwagen, Rad- und Rollstuhl-
fahrer in einen kleinen Bereich
im Eingangsbereich der Stadt-

bahn eingezwängt. „Wir haben
in Hannover mit dem Silber-
pfeil zusammen mit den dazu-
gehörigen Bahnsteigen ein
Fahrzeug, das behinderte Men-
schen wirklich gleichstellt. Je-
der Behinderte kann selbst be-
stimmt und ohne Hilfe an allen
Türen ein- und aussteigen und
sich im Innenraum frei bewe-
gen“, erläutert Mineur. Die In-
nenraumgestaltung der neuen
Fahrzeuge der Serie TW 3000
sei in Bezug auf die Barriere-
freiheit sogar noch verbessert
worden.
Gegenwärtig leben 54.000
Menschen mit Behinderungen
in Hannover. Bereits am 4. Mai
2005 war Hannover der Dekla-
ration von Barcelona beigetre-
ten. Im Mittelpunkt dieser De-
klaration steht, das Recht der
Menschen mit Behinderungen
auf Gleichbehandlung in der
Gesellschaft zu verankern.

Am Sonntag, den 3. Oktober
starb im Alter von 74 Jahren
Hiltrud Grote.
Hiltrud Grote hat für viele
Jahrzehnte unseren Stadtteil
aktiv mitgestaltet. Sie war von
Beginn der Bezirksräte in
Hannover 1981 als Mitglied
des Bezirksrates Linden-Lim-
mer tätig. Als Schulelternrats-
vorsitzende setzte sie sich ak-
tiv für die IGS Linden als erste
IGS in Hannover ein. 
Was einige nicht mehr wissen:
Hiltrud war 1988 die erste
Frau in Hannover, die das Amt
des Bezirksbürgermeisters in-
ne hatte. Und sie hat es super
gemacht. Seitdem wurde die-
ses Amt in unserem Stadtbe-
zirk von Frauen ausgeübt –
nach Hiltrud Grote wurde

1995 Anne Barkhoff und da-
nach Barbara Knoke Bezirks-
bürgermeisterin.
Der Erhalt des Fössebades ist

eng mit Hiltrud Grote verbun-
den. Jahrelang hat sie erfolg-
reich für den Erhalt gekämpft.
Am 6. Dezember 2005 wurde

der Förderverein Fössebad ge-
gründet, in dem sie von Be-
ginn an stellvertretende Vorsit-
zende war.
In den letzten Jahren leitete
Hiltrud einen Seniorenkreis in
der Kirchengemeinde St. Ni-
kolai.
Seit 1984 war sie - ebenso wie
ihr vor zwei Jahren verstorbe-
ner Ehemann Friedhard – bis
Frühjahr 2003 im Vorstand der
Arbeitsgemeinschaft Limmer-
scher Vereine. Für ihr uner-
müdliches Wirken im Stadtteil
wurde sie im Juli 2007 Ehren-
mitglied der Arbeitsgemein-
schaft.

Jochen Rademann, 
Vorsitzender der 

Arbeitsgemeinschaft 
Limmerscher Vereine

Hiltrud Grote hat uns für immer verlassen

Zu einem literarischen Rund-
gang durch Linden-Nord mit
dem Schriftsteller Günter Mül-
ler lädt das Projekt „Lebens-
raum Linden“ für den 23. Okto-
ber ein. Müller liest während
des Rundgangs aus seinem
Buch „Unvollständige Rück-
kehr an vergangene Orte“. 
Die Veranstaltung, die etwa
zwei Stunden dauert, beginnt
um 14 Uhr im Café Doppel-

korn, Limmerstraße 58. In den
1950er Jahren war dort die
Bäckerei von Müllers Eltern.
Die Tour führt u.a. in die Ei-
chendorffschule, zum ehemali-
gen „Abenteurspielplatz“ zwi-
schen den Trümmern des
Brackebuschgarten, zum
Straßenfußball auf der Elisen-
straße und endet am Apollo-Ki-
no. Die Teilnahme an dem
Rundgang ist kostenlos.

Literarischer Rundgang durch Linden-Nord:

Orte einer 
Lindener Kindheit 

Die wichtigsten Gesetze
zur Gleichstellung behin-
derter Menschen der letz-
ten Jahre:

1994 – Grundgesetzände-
rung Artikel 3 Abs. 3 – Nie-
mand darf wegen seiner Be-
hinderung benachteiligt
werden
2001 – Sozialgesetzbuch 9
(SGB IX) – Teilhabe und
Selbstbestimmungsrecht
werden gestärkt
2002 – Bundesgleichstel-
lungsgesetz (BGG) – „All-
gem. übl. Weise, ohne be-
sondere Erschwernis, ohne
fremde Hilfe“ (§4)
2007 – BRD unterzeichnet
die UN-Konvention für die
Rechte von Menschen mit
Behinderungen
2007 – Allgemeines
Gleichbehandlungsgesetz
(AGG)
2008 – Gesetz zur Gleich-
stellung behinderter Men-
schen in Niedersachsen
2008 – UN-Konvention ist
für die Unterzeichnerstaa-
ten rechtsverbindlich

Jürgen Mineuer zur Diskussion um die Limmerstraße:

Die Erklärung der Grünen 
zur Barrierefreiheit in Linden
ist nur ein Lippenbekenntnis

Stichwort
Gleichstellung
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sonntags frische Brotspezialitäten und frische Brötchen
täglich bis 14 Uhr Vollwert-Frühstück

Inh. C. Magher
Falkenstraße 24
30449 Hannover • Tel.: (05 11) 44 25 50

Notöffnungen –

Tag & Nacht
Entrümpelungen /
Wohnungsauflösungen

Schlüsseldienst Glauß

Feldenkrais-Kurs
in Linden-Nord

„Bewusstheit
durch Bewegung“

Do 20.20-21.50, Info 
C. Gruber 69 68 43 99

�Neubau
�Altbau
�Badrenovierung
�Gasgerätewartung
�Kundendienst

Frank Heese
Gas- u. Wasserinstallateurmeister
Nedderfeldstraße 17a
30451 Hannover
Tel.: 05 11 - 71 35 18
Fax: 05 11 - 71 35 20
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Tabak • Papier • Getränke 

Büro- u. Schulbedarf

Lotto • Üstra • Zeitschriften

Briefmarken • Telefonkarten

Alles in großer Auswahl 
vorrätig!

seit 1929

L
inden um das Jahr
1910. In der Arbei-
ter- und Industrie-
stadt war das Le-
ben hart. Während

viele Männer ihren 11-Stunden
Arbeitstag in einer der Fabriken
ableisteten, verdienten die Frau-
en mit einem (niedrig bezahl-
ten) Vollzeitjob noch Geld hin-
zu, um die große Familie
ernähren zu können. Am Wo-
chenende stand für die meisten
Frauen ebenfalls schwere Arbeit
an: Die Wäsche musste gewa-
schen werden  – mit den Hän-
den und einem Waschbrett. Eine
Zeitzeugin erzählt darüber in
der Dokumentation „Wir aus
der Kochstraße“ des Freizeit-
heims Linden: „Die Wäsche
wurde sehr lange getragen und
musste deshalb entsprechend
behandelt werden. Auf dem Hof
stand das Waschhaus mit zwei
großen Waschkesseln. Die Wä-
sche wurde zunächst einge-
weicht, am nächsten Morgen
über dem Waschbrett gerieben
und der erste Schmutz mit So-
dawasser ausgerieben. Danach
wurde der Schmutz rausge-
kocht, die Wäsche nochmals ge-
waschen und schließlich mit
„Sil“ klargekocht und gespült.
Während des Kochens musste
die Wäsche noch mit dem
„Pümpel“ (Wäschestampfer)
bearbeitet werden.“

Anfangs hatten Wäschereien
keinen guten Ruf

Einige gewerbliche Wäscherei-
en boten hier Abhilfe: Mit ihren
Trommelwaschmaschinen
konnte einfacher und schneller
gewaschen werden. Allerdings
hatten diese Wäschereien kei-
nen allzu guten Ruf. Es hieß,
sie machen die Wäsche kaputt.
Das lag einerseits an den ersten
Trommelwaschmaschinen, die
noch nicht ausgereift waren.
Und andererseits am Bedienper-
sonal, das mit den neuartigen
Maschinen nicht richtig umge-
hen konnte. So kam es vor, dass
Wäsche, die nicht richtig sauber
aus der Trommel kam,
nochmals mit dem „Wunder-
mittel“ Chlorkalk in die Ma-
schine gesteckt wurde. Die Ver-
bindung aus heißer Waschlauge,
Chlorkalk und dem Kupfer der
Trommel ruinierte die Wäsche.    
Besser und schonender als die
Konkurrenz sollte die Wäsche-
rei sein, die Friedrich Kuntze
1928 im Hinterhof der Elisen-
straße 8 eröffnete. Sein Vater,
Kolonialwarenhändler und seit
1905 Bürger der Stadt Linden,
hatte ihm dort den ehemaligen
Kohlenschuppen zur Verfügung
gestellt. Dieser wurde abgeris-
sen und durch ein neues Gebäu-
de ersetzt. Die erste Betriebs-
ausstattung bestand aus mehre-
ren modernen Waschmaschi-
nen, einer Schleuder und einer
dampfbeheizten Mangel. Eine
Besonderheit war die eingesetz-
te Weichwasseranlage: In völlig
enthärtetem weichen Wasser
wurde nun die Wäsche gewa-
schen, nur mit reiner Seife und
etwas Soda. Um sich vom scho-
nenden Umgang mit ihrer Wä-

sche zu überzeugen, durfte die
kritische Hausfrau ihre Wäsche-
stücke in einen Einweichbottich
legen und die Waschzusätze
selbst aussuchen. Danach wur-
de der Bottich abgeschlossen
und der Schlüssel der Hausfrau
ausgehändigt, die ihn mit nach
Hause nahm. Am nächsten Tag
durfte sie wiederkommen und
zuschauen, wie pfleglich die
Wäsche weiterbehandelt wurde. 
In dem dichtbebauten Gebiet
um die Elisenstraße sprach sich
die neue preisgünstige Wäsche-
rei schnell herum. Und so fan-
den immer mehr Kundinnen
den Weg zu Friedrich Kuntze
und seiner Frau Gertrud. Auch
der schwere Winter von 1928
auf 1929 brachte weitere Kund-
schaft, denn nun waren viele
Waschküchen eingefroren. Um
die Aufträge abzuarbeiten, mus-
ste schon mal bis tief in die
Nacht hinein gearbeitet werden
- mittlerweile mit einigen Ange-
stellten, die alle aus dem Be-
kanntenkreis der Elisenstraße
stammten. Vor allem die
Naßwäsche war gefragt, denn
dadurch konnte die mühevolle
Arbeit des Waschens erspart
werden. Trocknen und Plätten
machten die Frauen meist selbst
zuhause. Als es Anfragen gab,
ob man Schmutzwäsche auch
abholen und später gesäubert
zurückbringen könnte, kam
Kuntze auch diesem Wunsch
nach. Anfangs mit einem Hand-
wagen, dann mit einem Tempo-
Dreiradwagen. Später, als das
Geschäft blühte, wurde der er-
ste Opel angeschafft.

Alliierte sind die ersten 
Kunden nach dem Krieg          

1935 heiratete Hans Burgheim
in die Familie Kuntze ein und
betrieb zusammen mit seiner
Frau Else in der Podbielski-

straße eine Annahmestelle für
Wäsche und eine Heißmangel.
Gewaschen und gestärkt wurde
weiterhin in der Elisenstraße,
gebügelt und geplättet in der
Königsworther Straße. Während
des Krieges arbeitete die Wä-
scherei weiter, da Friedrich
Kuntze infolge eines Augenlei-
dens nicht in den Kriegsdienst
eingezogen worden war. Auch
als eine Luftmine in der Elisen-
straße einschlug, die einige
Nachbarhäuser zerstörte und
das  Wäschereidach eindrückte,
konnte der Betrieb fortgesetzt
werden, denn Dampfkessel und
Waschmaschinen funktionierten
noch. Das Kriegsende erlebte
Familie Kuntze im Ferienhaus
am Steinhuder Meer. Von dort
kamen auch die ersten neuen
Kunden: amerikanische und bri-
tische Soldaten. Deren Unifor-
men transportierte Friedrich
Kuntze  nach Linden, um sie
dort zu waschen. Die nasse Wä-
sche wurde dann mit nach
Steinhude genommen, um dort
von Hausfrauen getrocknet und
gebügelt zu werden. Im Novem-
ber 1946 schlossen sich Hans
Burgheim und Friedrich Kuntze
zur „Kuntze & Burgheim
Dampfwäscherei oHG“ zusam-
men. Und dann kam ein Dritter
ins Spiel: Erich Sulzmann, Ver-
treter für Waschmittel. Mit Frie-
drich Kuntze hatte Sulzmann
schon jahrelang zusammengear-
beitet. Nun hatte er eine Idee:
Mehrere Waschmaschinen soll-
ten im Ring zusammenge-
schlossen werden. So könnte

die warme Waschlauge und das
noch unverbrauchte Waschmit-
tel aus einer Maschine in die
nächste fließen und für weitere
Waschprozesse genutzt werden.
Nach Sulzmanns Entwurf bau-
ten die Betriebsschlosser von
Kuntze&Burgheim den einzig-
artigen Waschapparat. Als die
Maschine in Betrieb genommen
wurde, war der Erfolg überwäl-
tigend. Nur noch ein Drittel der
bisherigen Wärme und des
Wassers wurden gebraucht,
Waschmitteleinsatz und Ar-
beitsaufwand verringerten sich
deutlich. Dank dieser revolu-
tionären „Gegenstromtechnik“
konnte den Kunden ein sehr
günstiger Preis angeboten wer-
den. 

1950 wird die  Wäscherei
um einen Neubau erweitert

In der  Elisenstraße 8 stapelten
sich nun immer größere Wä-
scheberge. So entschloss man
sich zu einem Neubau auf dem
nebenliegenden Eckgrundstück,
der 1950 eingeweiht wurde.
Schon nach wenigen Jahren
reichte auch dieses Gebäude

nicht mehr aus, eine weitere
Produktionshalle entstand in der
Vahrenwalder Straße. Inzwi-
schen hatte Kuntze & Burgheim
im gesamten Stadtgebiet An-
nahmestellen und  Schnellreini-
gungen eingerichtet. Die Kund-
innen brachten ihre Wäsche
nach wie vor in Weidenkörben,
Zinkwannen oder anderen aben-
teuerlichen Behältnissen. Das
erschwerte Handhabung und
Auslieferung erheblich. Die
Einführung von Wäschetüten
löste dieses Problem. In den
1960er Jahren entwickelte sich
Kuntze & Burgheim zeitweise
zur größten Wäscherei Europas,
bevor neue Konkurrenz aufkam:
Durch die Haushaltswaschma-
schine konnte Wäsche bequem
zuhause gewaschen werden. So
schrumpfte das Hauptgeschäft
immer weiter. Kuntze & Burg-
heim orientierten sich nun an
einer in den USA erfolgreichen
Geschäftsidee. Mit Schmutz-
fangmatten und Mietberufsklei-
dung bauten sie  einen neuen
Kundenkreis auf und gründeten
1971 mit 5 weiteren Firmen die
DBL (Deutsche Berufskleider
Leasing). Vom hart umkämpf-
ten Geschäft der Schnell- und
Chemischreinigungen trennte
man sich 1980, alle Filialen
übernahm Stichweh. Das be-
deutete den endgültigen Ab-
schied von den Räumlichkeiten
in der Elisenstraße. Heute resi-
diert Kuntze & Burgheim in der
Vahrenwalder Straße, eine wei-
tere Betriebsstätte gibt es seit
1995 bei Magdeburg.  tb

1928 eröffnet auf einem Hinterhof an der Eliesenstraße eine Dampf-Wäscherei: 

Wäscherei Kuntze –
eine Lindener Erfolgsgeschichte

Strahlend: eine Gruppe Wäscherinnen. Nach der Anlieferung der Wä-
sche wurde diese zunächst sortiert. Mit einem Tempo-Dreiradwagen wur-
de die Wäsche abgeholt und auch wieder ausgeliefet.

Brot des Monats
Bio-Kraftkornbrot 1000 g – 2,95 €
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Canon de Pao – Spanisches Restaurant

verschiedene Tapas ab 0,50 Euro
hausgemachte „Alioli“
für den kleinen Hunger:
Hauptgerichte ab 7,50 Euro

im Sommer auch draußen (auf der Terasse) zu genießen.

Charlottenstraße 64
Tel.: 0511 - 451 595

Montag Ruhetag - Küche
täglich von 18 - 23.00 Uhr

mit Raucherraum!
Bereits in der 3. Generati-

on besteht die Zahnarzt-
praxis Buchbinder in

Limmer. In der Liepmannstraße
9 B nahe des Fössebads verbin-
det Zahnärztin Sonja Buchbin-
der den reichen Erfahrungs-
schatz ihres Großvaters und Va-
ters mit moderner Zahnmedizin.
Im Mittelpunkt stehen dabei die
Patienten mit ihren Wünschen.
Sie sollen sich durch individuel-
le Beratung gut aufgehoben
fühlen. Damit auch in Zukunft
genug Zeit für jeden Patienten
zur Verfügung steht, wurde das
Team durch die Zahnärztin An-
ke Fenkhausen verstärkt.  
Sonja Buchbinder und Anke
Fenkhausen beherrschen nicht
nur das ganze Spektrum der
klassischen Zahnmedizin, die
der Schmerzlinderung und
Zahnerhaltung dient, sondern
auch moderne  zahnästhetische
Methoden. 
Immer mehr Menschen wün-
schen sich gesunde strahlend
schöne Zähne. Mit der ästheti-

schen Zahnheilkunde werden
diese Wünsche Realität. Die
beiden Zahnärztinnen  berück-
sichtigten dabei die Individua-
lität jedes Patienten und setzen
ausschließlich bioverträgliche
und metallfreie Materialien ein.
Unschöne Amalgam-Füllungen
werden durch nahezu unsicht-
bare Keramikinlays oder Kunst-
stofffüllungen ersetzt. Defekte
an den Vorderzähnen können
durch Veneers (hauchdünne Ke-
ramikschalen) überdeckt wer-
den. Zahnlücken lassen sich
perfekt durch Implantate oder
hochwertige Brücken schließen.
Auch dunkle Zähne erstrahlen
mit Hilfe von professioneller
Zahnreinigung und Bleaching
wieder weißer. 
Für schiefe oder vorstehende
Zähne hat Sonja Buchbinder
ebenfalls eine Lösung parat:
Durch unsichtbare Korrektur-
schienen werden die Zähne an
die richtigen Stellen verscho-
ben. Eine Methode, die sowohl
bei Kindern als auch bei Er-

wachsenen mit Erfolg ange-
wandt wird. Das sehr gut ausge-
bildete Praxisteam sorgt dafür,
dass sich die kleinen Patienten
und auch Erwachsene während
der Behandlung möglichst wohl
fühlen. Für türkische Patienten
steht sogar eine fließend spre-

chende Zahnarzthelferin zur
Verfügung. 

Zahnarztpraxis 
Sonja Buchbinder
Liepmannstr. 9 B 
30453 Hannover
Tel.: 2 10 47 73

Zahnarztpraxis Sonja Buchbinder:

Mit gesunden und strahlend 
schönen Zähnen durchs Leben

Seit drei Generationen im Stadtteil Limmer ansässig: die Zahnarztpra-
xis Buchbinder.

Seit dem 1. Oktober 2010
kann das Hörscreening
bei Neugeborenen direkt

mit den Krankenkassen abge-
rechnet werden. Wie die Techni-
ker Krankenkasse (TK) in Nie-
dersachsen mitteilt, wurden ent-
sprechende Gebührenziffern in
das Abrechnungssystem aufge-
nommen. 
Bisher konnten nur Kliniken di-
rekt mit den Kassen abrechnen.
„Wurde das Hörscreening in ei-
ner Facharztpraxis vorgenom-
men, erhielten die Versi-cherten
bisher eine Privatrechnung, die
sie zur Erstattung bei ihrer
Krankenkasse einreichen mus-
sten“, erläutert Dr. Sabine Voer-
mans, Leiterin der TK-Landes-
vertretung. Ab Oktober rechnen

die Ärzte direkt über die Versi-
chertenkarte ab. Nach Angaben

der TK kommt in Deutschland
eines von tausend Kindern mit

einer beidseitigen Hörstörung
zur Welt. Bleibt diese unent-
deckt, wird besonders die
Sprachentwicklung des Kindes
gestört. Mit dem schmerzlo-sen
Hörscreening kann eine Erkran-
kung frühzeitig festgestellt und
somit besser behandelt werden.
Bei Geburten außerhalb des
Krankenhauses wird das Scree-
ning von einem niedergelasse-
nen Facharzt für Kinder- und
Jugendmedizin, Hals-Nasen-
Ohrenheilkunde oder einem
Facharzt für Sprach-, Stimm-
und kindliche Hörstörungen
(Phoniatrie) durchgeführt. Da
es sich um eine Leistung für
Kinder handelt, fallen weder
Praxisgebühr noch Selbstbetei-
ligung an.

Baby-Hörscreening:

Abrechnung mit der Krankenkasse
seit dem 1. Oktober möglich

Experten schätzen, dass in Deutschland eines von tausend Kindern
mit einer beidseitigen Hörstörung zur Welt kommt.

So lange wie möglich selbstän-
dig in den eigenen vier Wänden
zu leben, ist der größte Wunsch
vieler SeniorInnen. Dazu gehört
auch, die eigenen berechtigten
Ansprüche gegenüber Ämtern
und Behörden anzumelden.
Konkret bedeutet das in den
meisten Fällen: Formulare müs-

sen ausgefüllt werden. Ein nicht
immer einfaches Unternehmen,
besonders wenn die eigenen
Unterlagen zunächst gesichtet
und geordnet werden müssen.
Wer älter als 60 Jahre ist und im
Stadtgebiet von Hannover lebt,
braucht vor der mühsamen Auf-
gabe nicht zu resignieren – und

dadurch auf völlig zu Recht zu-
stehendes Geld zu verzichten.
Ehrenamtliche MitarbeiterInnen
des Kommunalen Seniorenser-
vice Hannover (KSH) helfen
bei der Vorbereitung und dem
Ausfüllen der Anträge zum Bei-
spiel auf Grundsicherung,
Wohngeld, Wohnberechtigungs-

schein (B-Schein) oder Schwer-
behindertenausweis.
SeniorInnen sollten sich nicht
scheuen, das Seniorentelefon
des KSH unter der Nummer
168 - 4 23 45 anzurufen. Die
„Formularlotsen“ freuen sich
über Aufträge, arbeiten vertrau-
lich und kostenlos.

Formularlotsen – ein ehrenamtliches Hilfsangebot des KSH
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Der Lindenspiegel-Buchtipp
Vorgestellt von MitarbeiterInnen der Buchandlung „Decius Linden“, Falkenstraße 10

Illana Stanger-Ross: „Die geheime Welt der Frauen“

Gefühlvoll aber nicht kitschig
Anne Laureen: „Sterne über Tauranga“

Schmöker für graue Herbsttage

Ein Dessousgeschäft im jü-
disch-orthodoxen Viertel

Brooklyns ist der Schauplatz
dieses gefühlvollen aber nicht
kitschigen Romans (Diana Ta-
schenbuch – 8,95 Euro).
Sima, die Hauptfigur, ist die In-
haberin des kleinen Ladens, in
dem sich die Frauen treffen um
ihre kleinen Geheimnisse und

den neuesten Tratsch auszutau-
schen. Simas Ehe ist kinderlos.
Wie sehr sie darunter leidet,
merkt sie erst als eine junge
Frau den Laden betritt und Mut-
tergefühle in ihr weckt. Die Be-
gegnung der beiden so unter-
schiedlichen Frauen bringt eini-
ges ans Licht und unverhoffte
Veränderungen. Inge Schendel

Ricarda Bensdorf hat Ende
des 19. Jahrhunderts in der

Schweiz Medizin studiert. Als
sie nach Abschluss des Studi-
ums zu ihren Eltern nach Berlin
zurückkehrt, möchte sie als
Ärztin arbeiten, doch ihre El-
tern haben andere Pläne. Vor
dem für sie ausgesuchten Ehe-
mann flüchtet Ricarda auf ein

Schiff, das sie nach Neuseeland
bringt. Hier kann sie mit Hilfe
einiger neugewonnener Freunde
eine eigene Praxis eröffnen.
Doch auch hier stößt sie auf Wi-
derstände und macht sich Fein-
de.
Ein echter Schmöker (Bastei-
Lübbe – 8,99 Euro) für graue
Herbsttage. Inge Schendel 

täglich frische Küche · Wein & Prosecco von Weinkonsum · 
Außerhaus-Weinverkauf · Events · Glühwein zum Mitnehmen

Geschlossene Gesellschaften / Veranstaltungen 
bis 20 Personen – Verpflegung nach Wunsch

Wilhelm-Bluhm-Straße 25 · Linden-Nord
Mittwoch - Sonntag ab 12.00 Uhr · Telefon 01 72 - 5 43 49 33

Jungen stärken – Selbstbehauptungskurs für Jungen
Der Verein mannigfaltig – Verein für Jungen- und Männer-
arbeit – bietet Jungen zwischen zwölf und 14 Jahren wie-
der die Möglichkeit, in einem Kurs gemeinsam mit ande-
ren Jungen das eigene Selbstbewusstsein zu stärken. In
der Verknüpfung von Übung, Spiel und Gespräch werden
Themen rund um das Erleben des Jungeseins angespro-
chen, Selbstbehauptungsstrategien erprobt und Verhal-
tensmöglichkeiten jenseits von einengenden Erwartungen
kennengelernt. Termin: 11. und 12. Oktober (Montag und
Dienstag), 10 bis 14.30 Uhr. Ort: Freizeitheim Linden.
Kursgebühr 35 Euro pro Person. Anmeldungen und Infos
unter Telefon 458 21 62, www.mannigfaltig.de oder in-
fo@mannigfaltig.de.

Nachwuchswissenschaftler gesucht -
Am 28. Oktober 2010 um 19 Uhr ist es soweit: die Ideen-
Expo lädt zum ersten Science Slam in Hannover ein. „Al-
le, die bis zur IdeenExpo 2011 nicht warten möchten, kön-
nen sich bei insgesamt fünf Science Slams im Pavillon für
Naturwissenschaften und Technik begeistern lassen“, er-
klärte Wolfgang Weidemann, Geschäftsführer der Ideen-
Expo GmbH. Dabei wird das Bühnenprogramm der Ideen-
Expo gleich mit gestaltet. „Die jeweiligen Gewinner treten
am 2. September 2011 auf der IdeenExpo gegeneinander
an. Den sechsten Teilnehmer bestimmen die Besucher
unserer Website. Für den Sieger des Finales loben wir ein
Preisgeld in Höhe von 5.000 Euro aus“, verriet Weide-
mann. Alle Nachwuchswissenschaftler, deren Showtalent
darauf wartet, entdeckt zu werden, können sich bei der
IdeenExpo GmbH bewerben. „Alles ist erlaubt! Das Motto
lautet Mut zur Wissenschaft“, betonte Weidemann. Prä-
sentiert werden können Bachelor-, Master-, Magister- und
Diplomarbeiten genauso wie Promotionsthemen und an-
dere Forschungsprojekte. Sowohl die eigene Forschung
als auch Erfahrungen mit der Wissenschaft im In- und
Ausland sind bühnenreif. Es gibt nur zwei Einschränkun-
gen: Es stehen maximal zehn Minuten zur Verfügung und
das Thema muss naturwissenschaftlich oder technisch
sein. Wie bei seinem Vorbild, dem Poetry Slam, ist der
Science Slam ein Wettbewerb der kreativen Köpfe - unter
wissenschaftlichen Vorzeichen.Am Ende entscheiden die
Zuschauer als Jury, wer zum Science Slam Sieger im Pa-
villon gekürt wird und damit das Ticket für das Finale auf
der IdeenExpo 2011 erhält. Und bei der Bewertung steht
sicherlich nicht nur die Forschung, sondern vor allem die
informative und unterhaltsame Darstellung im Vorder-
grund. Für Fairness, Spaß und gute Stimmung sorgen
NJOY-Moderator Andreas Kuhlage und der in der Poetry
Slam Szene gefeierte Jan Egge Sedelies. Und wie immer
bei der IdeenExpo: Der Eintritt ist frei!

Kensal Rise / London

Seit vielen Jahren gibt der „Arbeitskreis
Lehrstelleninitiative ALi“ kostenlos eine
Ausbildungsplatzbroschüre mit dem gleich-
namigen Titel „ALi“ für Schüler und Schü-
lerinnen aus den Haupt- und Realschulen
Hannovers heraus.
Dieses Verzeichnis von Betrieben, die aus-
bilden und Praktikumsplätze anbieten, wird
u.a. durch den Einsatz von Schülern und
Schülerinnen aus dem Schulzentrum Ba-
denstedt ermöglicht. Die Jugendlichen er-
halten eine Schulung zum Thema Befra-
gung und gehen mit insgesamt über 600
Fragebögen ausgestattet Betriebe in Ahlem,
Linden, Limmer, Badenstedt, Davenstedt,
der Calenberger Neustadt und Empelde ab
und erfragen Ausbildungsbedingungen und
die Bereitschaft zur Aufnahme in die Bro-
schüre als Ausbildungs- oder Praktikums-
betrieb. 
Dieser Einsatz kommt dann allen Jugendli-
chen aus Hannover zugute. Die Betriebe
mit der Bereitschaft zur Aufnahme in die
Broschüre werden alle aufgelistet. Die Bro-
schüre wird am Do., den 27. 01. 2011 auf
der Ausbildungsinformationsbörse im
Schulzentrum Badenstedt veröffentlich und
auch danach allen Jugendlichen kostenlos
über ihre Schulen oder öffentliche Einrich-
tungen zugänglich gemacht. 
Die Jugendlichen vom Schulzentrum Ba-
denstedt sind wieder am 01. und 03. No-
vember 2010 in den Vormittagsstunden un-
terwegs und wir möchten alle Unterneh-
men, Geschäfte und Praxen um ihre Mit-
wirkung bitten und uns ganz herzlich für
ihre Bereitschaft bedanken, die Jugendli-
chen anzuhören und die Vielfalt der Bro-
schüre zu unterstützen.
Dieser mittlerweile feste Bestandteil in der
beruflichen Orientierung für Jugendliche ist
ein Baustein in den entsprechenden Ar-
beitsbereichen der o. g. sozialen Einrich-
tungen. Neben der persönlichen Beratung
der Jugendlichen, der Unterstützung beim
Erstellen von Bewerbungsunterlagen und
der Organisation einer jährlichen Ausbil-
dungsinformationsbörse ist die Erstellung
der Broschüre eine sinnvolle Ergänzung auf
dem Weg der Jugendlichen in die Berufs-
welt.

ALi plant für das
kommende Jahr

Bis Dezember 2010 sollten 500
Stromspar-Checks durchgeführt
werden. Diese Zielmarke, die sich

die AWO Region Hannover e.V. und die
Klimaschutzagentur ursprünglich zum
Jahresende gesetzt hatten, wird nun vor-
zeitig erreicht. Schon am 1. Oktober fin-
det die 500ste Beratung bei Familie
Schott in Hannover statt. Damit ist die
Region Spitzenreiter unter den zehn nie-
dersächsischen Standorten.
Das große Interesse an den Stromspar-
Checks freut alle Beteiligten ˆ es zeigt,
dass Stromsparen und Klimaschutz für
viele Menschen wichtige Themen sind.
Mit den kostenlosen Beratungen sollen
vor allem einkommensschwache Haus-
halte Tipps erhalten, wie sie den alltägli-
chen Stromverbrauch mit einfachen Mit-
teln senken und so auch die Haushalts-
kasse entlasten können. 
Ein weiteres Ziel des Stromspar-Checks
ist die Wiedereingliederung von Lang-
zeitarbeitslosen in den Arbeitsmarkt.
Langzeitarbeitslose, die durch die AWO
Region Hannover e.V. in Kooperation mit
dem JobCenter Region Hannover zu
Stromsparberatern qualifiziert wurden,
führen die Checks vor Ort durch. Bundes-
weit fand bisher jeder fünfte Stromspar-
helfer im Anschluss an die Tätigkeit eine
reguläre Arbeitsstelle.
Die Aktion Stromspar-Check läuft an
über 70 Standorten, seit Januar 2010 auch
in der Region Hannover. Finanziert wer-
den die Beratungen vom Bundesumwelt-
ministerium. Dieses stellte Mittel für 300
Vor-Ort-Checks und kostenlose Starter-
sets mit Energiesparlampen und schaltba-
ren Steckerleisten zur Verfügung. Die Be-
ratungen, die darüber hinaus bis zum Jah-
resende in der Region Hannover durchge-
führt werden, wurden durch das zusätzli-
che finanzielle Engagement der Energie-
versorgungsunternehmen Stadtwerke
Hannover AG und E.ON Avacon Vertriebs
GmbH möglich gemacht.
Bei den 500 Haushaltsbesuchen wurden

mehr als 4.800 Soforthilfen wie Energie-
sparlampen, schaltbare Steckerleisten,
Strahlregler und weitere Energiesparpro-
dukte im Wert von 26.000 Euro gratis in-
stalliert. Im Schnitt werden pro Haushalt
80 Euro Stromkosten pro Jahr gespart.  
Der Stromspar-Check ist eine bundeswei-
te Aktion des Bundesverbandes der Ener-
gie- und Klimaschutzagenturen Deutsch-
lands e.V. (eaD), die federführend vom
Caritas-Verband durchgeführt wird. Der
Standort Region Hannover wird von der
AWO Region Hannover e.V. und der Kli-
maschutzagentur Region Hannover be-
treut.
Wer in der Region Hannover lebt, Ar-
beitslosengeld II, Sozialhilfe oder Wohn-
geld bezieht und bis Jahresende einen
Stromspar-Check durchführen lassen
möchte, wendet sich an die AWO Region
Hannover e.V. unter Tel. 0511 60099-634
oder per E-Mail an stromsparen@awo-
hannover.de.

500 Stromspar-Checks: 

Die Region Hannover
ist Spitzenreiter

Stromsparberater Ekber Calik wechselt
Glühbirnen gegen Energiesparlampen aus.
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Wohin im Oktober? Der Lindenspiegel-Tipp des Monats

w w w . l i n d e n - e n t d e c k e n . d e / k a l e n d e r

Ein ausführlicher Terminkalender mit vielen Veranstaltungs-Tipps unter

O raL B nörgelt: Leben
macht krank und es gibt

tausend Dinge, die uns stinken.
Unter anderem, dass das Publi-
kum sich nicht entscheiden
konnte und deshalb gleich zwei
Themen einforderte, die Hanno-
vers sympathischste Lesebühne
nun im Oktober zu beackern
hat: „Das ist irgendwie nicht so
mein Ding“ und „Neulich beim
Arzt“. Wir ahnen schon, was
hierbei herauskommt: Zwischen
komplettem Nonsens und ver-
trackt-philosophischen Elabora-
ten zündet die Lesebühne OraL
B wieder ein Feuerwerk alltägli-
cher Absurditäten in Wartezim-
mer-Lyrik und Protest-Prosa
zum Thema „Das ist irgendwie
nicht mein Arzt!“. Reservie-
rungen von Arzthelfer/-innen
bevorzugt. Sonntag, 17. Okto-
ber, 19.30 Uhr, Béi Chéz
Heinz. Eintritt: 6 Euro.

I n diesem Jahr wäre Champi-
on Jack Dupree, der legen-

däre Blues-Pianist, der die letz-
ten Jahre seines Lebens in Han-
nover verbrachte, 100 Jahre ge-

worden. Aus diesem Anlass
wird in der Reihe „Mississippi
liegt mitten in Linden“ im
Medienhaus Hannover am
Freitag, 22. Oktober, ab 20 Uhr
ein seltener Dokumentarfilm
über Dupree aus dem Jahre
1982 gezeigt. Außerdem wird
ein Dokumentarfilm des deut-
schen Regisseurs Dietrich Wa-
wrzyn vorgeführt, der Ende der
fünfziger Jahre den Süden der
USA bereiste und die schwarze
Musik dieser Region beein-
druckend eingefangen hat. The-
ma des Abends: „White Boy’s
Blues – die wahre Geschichte
des weißen Blues“.

Im „Mittwoch:Theater“, Am
Lindener Berge 38, wird am

6. und 30. Oktober jeweils ab
19.30 Uhr „Richard III“ von
William Shakespeare aufge-
führt. Karten unter Telefon 45
62 05. Richard, Herzog von
Gloucester, - von Natur hässlich
und missgebildet – kündigt an,
er wolle ein Bösewicht werden,
weil ihm die Fähigkeit zu lieben
und geliebt zu werden fehlt. Um

die Königskrone zu erlangen,
müssen seine beiden Brüder,
König Eduard IV. und George,
Herzog von Clarence, sterben.
So beginnt Shakespeares um
1593 entstandenes Drama um
den englischen König Richard
III. Tatsächlich ist Richard der
überwältigendste Antiheld der
Theaterliteratur. Skrupellos läs-
st er Köpfe rollen, Blut fließen
und zerbricht Frauenherzen. Er
selbst bleibt kühl und un-
berührt: ein grandioser Zyniker.
Richard ist ein früher Faschist,
seine zerstörerische Energie
pflanzt sich bis zu den Diktato-
ren unserer Tage fort.

L inke Lieder gegen den
rechten Ton“ – Nach ein-

wöchiger Griechenland-
Tournee meldet sich der DGB-
Chor Hannover zurück in der
Heimat Linden, genauer in der
Warenannahme auf FAUST,
Zur Bettfedernfabrik 3. Dort
legt der Chor am 29. Oktober
ab 20 Uhr mit Witz und Mut
den Finger in Wunden und zeigt
auf das Unrecht in unserer Ge-

sellschaft. Vom alten Lied des
Volkes über traditionelle Arbei-
terlieder, Internationales aus
Ost und West, Lieder unter-
drückter Völker, Lieder von
Leid, Aufbruchstimmung, mit
zornigem Getöse und Liebes-
glück – im neuen Programm
des DGB-Chores ist alles ver-
treten. Eintritt 8, ermäßigt 5 Eu-
ro.

M usik auf Schwarz und
Weiß“ – In der Nikolai-

Kirche, Sackmannstraße 26,
tritt am Sonntag, 31. Oktober,
ab 17 Uhr die Pianistin Ekate-
rina Popova auf. Zu Gehör ge-
langen Werke von Clementi,
Beethoven und Chopin. Eintritt
7, ermäßigt 5 Euro.

Das Theater an der Glock-
see, Glockseestraße 35,

zeigt im Oktober weiter die
Produktion „Augusta“. Die
Termine: 6., 8. und 9. Oktober,
jeweils ab 20 Uhr. Eintritt 12,
ermäßigt 10 Euro – Reservie-
rungen unter Telefon 1 61 39
36.

u l t u r kompaktK

Der Berliner Tilman Birr ist
am Montag, 25. Oktober,

ab 20 Uhr zu Gast bei der Lese-
bühne Nachtbarden im TAK –
Theater am Küchengarten, Am
Küchengarten 3 - 5. 
Birr wurde im Jahr 1980 gebo-
ren. Zwei Jahre später machte
ihn seine kleine Schwester zum
Sandwichkind. Nach den übli-
chen Abitüren und Zivildiensten
zog er dann im Jahr 2000 nach
Berlin und wurde Student der
Geschichte. 
2002 gründete er die „Lesebühne

Ihres Vertrauens“ in Frankfurt
am Main, obwohl er in Berlin
wohnte, was bis heute für reich-
lich Verwirrung sorgt. 
In den folgenden Jahren las er
sich durch die Berliner Lesebüh-
nen, fuhr durch die ganze Bun-
desrepublik, um bei Poetry
Slams aufzutreten, und wurde
dann auch noch Mitglied der po-
pulären Berliner Lesebühne
„Samstagsshow“.

Das alles führte dazu, dass er so
um das Jahr 2006 herum Lang-
zeitstudent wurde. Im Jahr 2008
jedoch wurde er doch noch Uni-
versitäts-Absolvent, schrieb ein
begeistert aufgenommenes Solo-
programm, baute eine Internet-
seite (www.tilmannbirr.de) und
setzte eine bemerkenswerte
Kurzvita darauf. 
Eintritt 5 Euro, Vorverkauf über
das TAK.

Tilman Birr bei den Nachtbarden

Das Theaterproduktionsteam
„boat people project“ inszeniert
in Kooperation mit dem
„Klecks-Theater“ die Geschich-
te des afghanischen Flüchtlings
Tariq, der bei dem Versuch von
Kabul nach Italien zu gelangen,
auf tragische Weise ums Leben
kam. Die Rolle des Tariq wird
von dem jungen Flüchtling Eli-
jah gespielt, der selbst aus Af-

ghanistan floh und der Rolle so-
mit ein hohes Maß an Authenti-
zität verleiht und dem es ein be-
sonderes Anliegen ist, im An-
schluss an die Aufführung aus
der Lebenswirklichkeit illegaler
Einwanderer zu berichten. Auf-
geführt wird „Tariqs Auftrag“
(ab 14 Jahren) am 27. Oktober
ab 19 Uhr im Theatermuseum.
Eintritt 6 Euro.

In Kooperation mit dem „boat people project“:

Premiere für 
„Tariqs Auftrag“

Premiere im Theater fensterzurstadt:

Die Nacht, die Lichter
C

lemens Meyer wurde
1977 in Halle geboren.
Bereits als Kind träumte
er davon, Schriftsteller zu

werden, und hielt daran fest, egal,
wie dreckig es ihm gerade ging.
Nach dem Abitur arbeitete er als
Bauhelfer, Möbelträger und Wach-
mann. Durch einen Zufall stieß er
auf das Deutsche Literaturinstitut
Leipzig, an dem er von 1998 bis
2003 studierte. Nach dem großen
Erfolg seines im Jahr 2006  erschie-
nenen Debütromans „Als wir träum-
ten“ – über den Aufstieg und Nie-
dergang einer Jugendbande im Leip-
zig der Nachwendejahre – legte Cle-
mens Meyer im Frühjahr 2008 sein
zweites Buch vor, das auch von der
Literaturkritik begeistert aufgenom-
men wird: „Die Nacht, die Lichter“.
Spätestens seit dem Gewinn des
Preises der Leipziger Buchmesse
und der Veröffentlichung seines
zweiten Erzählbandes „Gewalten.
Ein Tagebuch“ im Frühjahr 2010
hat sich Meyer ins Rampenlicht der
neuen deutschen Literatur geschrie-
ben. Er schreibt „die derzeit kunst-
vollsten, die härtesten und herzer-
greifendsten Geschichten in

Deutschland“, wie Moritz von Uslar
in „Der Spiegel“ feststellt. Meyer
findet in  seinen Texten einen Ton-
fall, den es so in der jungen deut-
schen Literatur bislang nicht gab:
Melancholisch, melodisch, liebevoll
und dennoch nicht verklärend schil-
dert er, was gemeinhin als Milieu
verstanden wird. Seine Helden sind
dem Leben ausgesetzt, es sind die
Heimatlosen, die Randfiguren, So-
zialhilfeempfänger und Träumer.. In
den 15 „Stories“ des Buches  erzählt
Meyer von der Hoffnung, einmal im
Leben den großen Gewinn einzu-
streichen, von dem Willen, etwas
aus sich zu machen, und von der
verpassten Liebe. Seine Geschichten
vom Rand der Gesellschaft sind al-
les andere als Sozialreportagen und
ergeben doch ein scharfes Bild unse-
rer gegenwärtigen Verhältnisse.  
Für das Theater fensterzurstadt ist
die Beschäftigung mit Meyers Tex-
ten überaus spannend. Inhalt, Form,
Rhythmus und Klang der Erzählun-
gen sind im künstlerischen Zugriff
den Arbeiten des Theaters fenster-
zurstadt unmittelbar verwandt.  Wie
in den Erzählungen entsteht auch in
der Inszenierung die Handlungsdy-

namik auf
der Grenzli-
nie zwi-
schen Rea-
lität und Sur-
realität,
Traum und
Wirklich-
keit. Sie
sucht nach
dem Zusam-
menklang, der
sich aus der Viel-
stimmigkeit der
Einzelschicksale,
Ängste und
Sehnsüchte zu einem
Gesamtbild der gegen-
wärtigen gesamtdeut-
schen Realität verbindet. 
Premiere am 27. Oktober
um 20 Uhr in der Alten
Tankstelle, Striehlstraße 14.
Weitere Vorstellungen am
29.10 sowie im November und
Dezember. Eintritt 12, er-
mäßigt 8 Euro – Reservie-
rungen unter Telefon
2 13 31 35.

Alexandra Faruga
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Im Gespräch mit Asghar Eslami von 
kargah e.V.
Wie kam das MiSO-Netzwerk zu-
stande?
Der Gedanke für eine Vernetzung 
von Migrantenorganisationen in 
Hannover existiert seit Langem, kon-
kreter wurde dieses Vorhaben dann 
Mitte Dezember 2009. Im Januar 
2010 entwickelte sich diese Idee. Für 
den Aufbau der Arbeitsstrukturen 
von MiSO wurde ein  finanzieller 
Antrag beim „Gesellschaftsfond 
Zusammenleben“ der Landeshaupt-
stadt Hannover gestellt, der auch 
inzwischen genehmigt worden ist. 
Zurzeit sind es 24 MigrantInnenselb-
storganisationen, einschließlich des 
Freizeitheimes Vahrenwald, wo sich 
viele MigrantInnen treffen, Radio 
Flora, das über Internet über Migran-
tInneninitiativen berichtet und Faust 
e.V., mit seinem Gelände, auf dem 
viele Migranteninitiativen beherbergt 
sind.
Was sind die Prinzipien des MiSO-
Netzwerks?
MiSO ist vielfältig, demokratisch und 
antirassistisch. Wir treten eindeutig 
für Gleichberechtigung und Gleich-
wertigkeit auf allen Ebenen ein. Wir 
sind parteipolitisch neutral und 
religionsunabhängig. 
Stellt MiSO auch politische Forde-
rungen auf?
Wir fordern und setzen uns ein für 
Partizipation. Sehr konkret fordern 
wir die Einführung von Quotenrege-
lungen bei der Beschäftigung in der 
Stadtverwaltung/ öffentlichen Insti-
tutionen und Parteien (z.B. soll bei 
Kommunalwahlen ein bestimmter 
Anteil von Sitzen des Rates, Beiräten 

MiSO¯Netzwerk aus erster Hand
Interviews mit vier Mitgründern des MiSO-Netzwerkes

Dört MISO-calisma agi yetkilileri ile görüsmeler

und verschiedenen Gremien Men-
schen mit Migrationshintergrund zu 
Verfügung gestellt werden. Wir wer-
den Wahlempfehlungen ausspre-
chen, z.B. werden wir von Parteien, 
die Hetzkampagnen gegen Migrant- 
Innen und Minderheiten ausüben, 
abraten).
Wir reden nicht von Integrationswil-
ligen oder Nichtwilligen, sondern set-
zen uns ein für die Gleichberechti-
gung in unserer Stadtgesellschaft. 
Wir setzen uns für ein demokra-
tisches Miteinander und eine Stadt-
gesellschaft für alle ein, und wir 
gehen davon aus, dass in der Regel 
die Menschen aus verschiedenen 
Kulturen, die ihren Lebensmittel-
punkt hier gewählt haben, auch zu 
unserer Stadtgesellschaft gehören. 
Wir möchten, dass die demokra-
tischen Parteien für die Realisierung 

der Gleichberechtigung Taten zeigen 
und Konzepte entwickeln. MiSO 
kann mit seinem Potenzial dazu 
einen Beitrag leisten. Wir fordern, 
dass die gesellschaftliche Vielfalt 
auch unmittelbar in den politischen 
Parteien realisiert wird und die Par-
teien mit der Durchführung von Quo-
tenregelungen Farbe bekennen und 
sich praktisch für Menschen mit 
Migrationshintergrund öffnen. 
Selbstverständlich möchten wir dabei 
auch für uns – Menschen mit Migra-
tionshintergrund – die notwendigen 
politischen Schulungen durchführen.
Wie sehen organisatorische Struk-
turen des Netzwerks aus?
Es gibt ein Koordinationsteam von 
elf Leuten, das sich jede zweite 
Woche trifft. Alle sechs Wochen trifft 
sich das Plenum. Jede Initiative hat 
im Plenum eine Stimme. Die Mit-

glieder des Koordinationsteams wur-
den auch im Plenum bestätigt. Es gibt 
auch Arbeitsgruppen, die je nach 
Bedarf gebildet werden. Als neue 
Arbeitsform gibt es den Planungstag, 
der von einer Gestaltungswerkstatt 
begleitet wird. An den jeweiligen 
Tagen werden Arbeitspapiere erstellt 
und an alle Mitglieder weitergeleitet, 
damit sie besprochen und verbessert 
werden. Alle Sitzungen sind offen, 
BesucherInnen können sich anmel-
den. Die Themen werden eine Woche 
vorher bekannt gegeben und die Ter-
mine sind über Internet zu erfahren.
Wie ist generell die Situation von 
MigrantInnenselbstorganisationen?
MigrantIenselbstorganisationen 
haben besondere Probleme in fol-
genden Bereichen:
Sie haben es schwer, in der Stadtge-
sellschaft ihre eigene Arbeit zu 
gestalten.
Sie werden nicht als gleichwertig 
anerkannt.
Sie kommen nicht an geeignete 
Mittel.
Sie partizipieren nicht mit ihren For-
derungen und Wünschen am gesell-
schaftlichen/politischen Leben.
Einige haben keine Räumlichkeiten. 
Ausnahmen bilden einige wenige Ini-
tiativen, die inzwischen eine starke 
Infrastruktur aufgebaut haben, aber 
trotz alledem nicht institutionell 
anerkannt sind.
Wie können Menschen im Stadtteil 
das Netzwerk unterstützen?
Es gibt viele Möglichkeiten. In erster 
Linie sollen sie uns kontaktieren. Sie 
sollen sich für die Gleichberechti-
gung der Kulturen einsetzen, gegen 
rassistische Hetzkampagnen aktiv 

MigrantInnenselbstorganisa-
tion“ ist ein schrecklich 
langes Wort, bringt es aber 

auf den Punkt: Es geht um Organisa-
tionen, die von MigrantInnen und für 
sie geführt werden. Sie sind natürlich 
je nach Selbstverständnis, Aktionsra-

dius, Zielen und Zusammenstellung 
ihrer Mitglieder unterschiedlich.

Genauso verschieden sind die 
Bereiche ihrer Tätigkeiten: Sozialar-
beit, Sprachkurse, Beratung, poli-
tische Bildung, Sport, Musik, religi-
öse Zeremonien und Bräuche, 
Aus- und Weiterbildung, Mittei-
lungen über Gesetze und Vor-
schriften, oft auch eine Mischung von 
diversen Tätigkeiten.

MigrantInnenselbstorganisati-
onen können progressiv oder rück-
wärtsgewandt sein, können ein eben-
bürtiges Zusammenleben fördern, 
ihre Mitglieder dafür engagieren und 
aufklären. Oder sie können das Mit-
einander erschweren, indem sie 
geschlossene Gruppen bilden, die 
sich stark von anderen Menschen 
abgrenzen.

In dieser Ausgabe geht es um ein 
Netzwerk von MigrantInnenselbstor-
ganisationen in Hannover, das erst 
seit Januar existiert. Dieses Netzwerk 
heißt MiSO und besteht zurzeit aus 
24 Vereinen.

MiSO ist noch im Anfangsstadium 
und hat einen langen steinigen Weg 
vor sich. Sie hat aber aus zwei Grün-
den das Potential, ein ebenbürtiges 

Miteinander zu fördern:
Erstens ist MiSO nach ihrem 

Selbstverständnis und ihrer organisa-
torischen Struktur demokratisch, 
offen, parteipolitisch neutral und reli-

Warum das Netzwerk MiSO?

 شبکه تشکل های مهاجرين
شبکه تشکل های مهاجرين مرکب 
از بيست و چهار تشکل در ژانويه 

ر بوجود آمده امسال در هانوف
 است.

اين شبکه خود را دموکراتيک، 
ضد نژادپرستی و مستقل از 
احزاب سياسی تعريف می کند و 
می خواهد صدايی برای همه 
مهاجرين مستقل از مليت، 
جنسيت، جهان بينی و مذهب آنان 

 باشد. 
ما تاسيس اين شبکه را به فعالين 
آن تبريک می گوييم و برای  آن 

ی در جهت دفاع آينده موفقيت آميز
 از منافع مهاجرين آرزو می کنيم.

gionsunabhängig. MiSO verpflichtet 
sich zur Gleichberechtigung aller 
Menschen ,  unabhäng ig  von 
Geschlecht, Nationalität, Weltan-
schauung und dergleichen.

Miso auf dem Fest der Kulturen im Mai 2010 am neuen Rathaus

MiSO-Mitglieder in einer Arbeitssitzung

Zweitens ist MiSO im wahrsten
Sinne des Wortes interkulturell.
Gruppierungen aus afrikanischen 
und lateinamerikanischen Ländern, 
Afghanistan, Bangladesch, Grie-
chenland, Kurdistan, Russland und 
der Türkei sowie interkulturelle Ver-
eine wie kargah und deutsche Ver-
eine wie Faust stehen nämlich für
ein durch und durch interkulturelles 
Netzwerk.

Sie versuchen das Miteinander in
ihrer konkreten Praxis zu leben. Dies 
ist viel effektiver und erfolgsverspre-
chender als alle politischen Lippen-
bekenntnisse und Sonntagsreden 
über Integration der letzten Jahren 
zusammen genommen.

Allein die Entstehung von MiSO 
ist eine Errungenschaft, die landes-
weit Schule machen sollte. Kann 
MiSO in der Zukunft konkrete
Erfolge feiern, wird es sicherlich zur
Förderung eines gleichwertigen Mit-
einanders beitragen.

Die ISZ-Redaktion begrüßt die
Entstehung und bisherige Arbeit von 
MiSO und wünscht diesem Netz-
werk eine erfolgreiche Zukunft. 

Die Redaktion 

werden. Es gibt auch hier und da 
Schulungs- und Begleitungsbedarf 
für MigrantInnenselbsorganisationen 
bei der Öffentlichkeitsarbeit. Auch 
LindenVision und die ISZ, sowie 
Radio Flora leisten ihre Beiträge 
dazu, indem sie über die Netzwerk-
partnerInnen berichten.

Fortsetzung auf Seite 8

Tại  sao  có  mạng  lưới  MiSO? 



Fortsetzung von Seite 7

Wie siehst du die Perspektive des 
Netzwerkes?
In erster Linie  brauchen wir viel 
Zeit. Mit der Gründung des MiSO-
Netzwerk- Hannover haben wir den 
ersten Schritt getan. MiSO ist abso-
lut notwendig und zukunftsfähig. 
MigrantInnenselbstorganisationen 
können in Hannover zu einer starken 
Stimme heranwachsen. Dafür 
arbeiten wir und hoffen, das notwen-
dige Klima dafür zu schaffen, damit 
auch die vielen anderen demokra-
tischen MigrantInnenselbstorganisa-
tionen in Hannover mitmachen.

Im Gespräch mit Hans¯Michael Krüger 
von FAUST e.V.

Wie kam FAUST als ein deutscher 
Verein zum Netzwerk-MiSO?

Das ist für mich etwas Selbstver-
ständliches, weil unser Verein sich 
im Stadtteil Linden befindet, der 
einen hohen Migrantenanteil hat. 
Viele der Migrantenselbstorganisati-
onen sind auf dem Faust-Gelände 
aktiv. Das ist ein weiterer Grund, 
dass Faust an Integrationsthemen 
stark interessiert ist. Durch diese 
Zusammenarbeit ist der Verein indi-
rekt am Lokalen Integrationsplan 
der Stadt Hannover (LIP) beteiligt.
Wie geht ihr mit Unterschieden in-
nerhalb des Netzwerkes um?

Grundlage von MISO ist, dass 
jeder zu Wort kommen und gehört 
werden soll. Daraus soll gegenseitige 
Unterstützung entstehen. Das Ein-
bringen unterschiedlicher Erfah-
rungen kann für jeden eine Berei-
cherung sein. Zum Beispiel kann der 
Umgang mit Bildung in anderen 
Ländern völlig anders sein, so dass 
aus diesen Erfahrungsschätzen für 
unser Bildungssystem neue Ein-
sichten gewonnen werden können.
Wie wollen Mitglieder des Netz-
werkes ihre Fähigkeit stärken, mit 
anderen Kulturen umzugehen?
Als erstes wird durch die häufige 
praktische Zusammenarbeit die 

interkulturelle Kompetenz gefördert. 
Des Weiteren sollen über die Koope-
ration mit der VHS über Bildungs-
maßnahmen neue Modelle des Mit-
einanders entwickelt und die weitere 
Zusammenarbeit verbessert werden. 
Was Faust angeht, wollen wir inner-
halb unseres Vereins die Akzeptanz 
für die Arbeit der Migrantenselbst-
hilfe-Organisationen vergrößern und 
in Gremien und der Mitarbeiter-
schaft den Anteil der MigrantInnen 
erhöhen.
Wie siehst du die Perspektive des 
Netzwerkes MiSO?

Obwohl das Projekt MISO nur für 
ein Jahr geplant ist, bin ich mir sicher, 
dass MiSO eine langfristige Perspek-
tive hat. Die MiSO hat ein Leitbild 
entwickelt, welches die Grundlagen 
des Umgangs miteinander festgelegt 
und Ziele formuliert hat. Diese Ziele 
und deren Umsetzung erfordern 
einen längeren Zeitraum. Ich glaube 
an einen langen Bestand von MiSO 
und dass das Netzwerk eine wichtige 
Stimme in Hannover sein wird.
Wie können die Menschen aus dem 
Stadtteil bei euch mitmachen?

Aus dem gemeinsam von allen 
Vereinen entwickelten MiSO-Flyer 
kann ersehen werden, welche Ver-
eine dabei sind. Interessierte Men-
schen können diesen Flyer hier erhal-
ten und aus diesem ersehen, wo sie 
sich mit ihren persönlichen Interes-
sen am besten wieder finden können. 
Es besteht z.B. die Möglichkeit über 
Faust oder kargah bei der Interkultu-
rellen Zeitung ISZ-Linden mitzuar-
beiten. Beim russischen Verein DiaPI 
gibt es die Möglichkeit, Theater zu 
spielen oder bei children of the earth 
kann sich engagieren, wer Entwick-
lungshilfearbeit machen möchte. Es 
gibt ein breites Spektrum an Verei-
nen, die sich als MiSO zusammen 
geschlossen haben, bei denen jeder 
sich engagieren kann.

Im Gespräch mit Ferdos Mirabadi von 
Flüchtlingshilfe Fond e.V.

Was ist besonders an MiSO?

MiSO ist eine starke Stimme bei 
der Gestaltung einer zukunftsfähigen 
Wir-Stadtgesellschaft. MiSO ist eine 
Institution von und für Migran-
tInnen, die sich für ein gleichberech-
tigtes Zusammenleben in Hannover 
einsetzt.

Das Besondere an MiSO ist, dass  
zum ersten Mal so viele Selbstorga-
nisationen, d.h. „24 Vereine“, 
zusammen gekommen sind um ihre 
Interessen und Forderungen gemein-
sam an die Stadt Hannover zu 
richten.

Wie wir alle wissen, machten die 
Vereine bis jetzt entweder Gremien-
arbeit, wo sie v.a. ihre Erfahrungen 
austauschten oder sie organisierten 
gemeinsam bestimmte Aktionen. 
Aber diesmal treten sie als eine 
gemeinsame Gruppe auf. Sie treffen 
sich regelmäßig und organisieren 
Workshops. Dabei werden die Inte-
ressen der Einzelorganisationen sehr 
gezielt wahrgenommen.
Warum ist MiSO überhaupt nötig?

MiSO ist notwendig, weil wie 
gesagt, die Form der Zusammenar-
beit auch eine Bereicherung für alle 
beteiligten Vereine ist, da die Interes-
sen der Einzelnen anders wahr 
genommen werden. Außerdem kann 
MiSO als eine große Organisation 
viel effizienter und wirkungsvoller 
ihre Ziele erreichen.
Wie sieht es mit der Partizipation 
der Frauen innerhalb von MiSO 
und in den einzelnen Migrantenor-
ganisationen aus?

Über die einzelnen Selbstorgani-
sationen kann ich nicht viel sagen, 
aber viele Frauen vertreten einzelne 
Vereine und das ist schon ein Zei-
chen dafür, dass darauf geachtet und 
Wert gelegt wird.

In MiSO wird natürlich darauf 
geachtet, dass die Frauen in allen 
Bereichen beteiligt sind. Zum Bei-
spiel sind vier Frauen im Koordinati-
onsteam tätig.
Gibt es spezielle Programme für 
Frauen?
Es gibt keine speziellen Programme 

für Frauen, aber die Schulungen, die 
geplant sind, werden erfahrungsge-
mäß überwiegend von Frauen in 
Anspruch genommen.
Haben Flüchtlinge bei MiSO eine 
Stimme? Wie werden ihre Interes-
sen vertreten?

Flüchtlinge haben genauso wie 
andere Migranten eine Stimme, 
natürlich ist dabei zu beachten, dass 
Flüchtlinge angesichts ihrer schwie-
rigen Situation mehr Aufmerksam-
keit benötigen und es muss in der 
MiSO darauf geachtet werden.
Wie siehst du die Perspektive von 
MiSO?

Wir sind noch in der Aufbau-
phase. Wenn MiSO sich weiter ent-
wickelt und andere Vereine sich in 
MiSO organisieren, können wir als 
eine starke Einheit unsere Forde-
rungen in Hannover besser durch-
setzen.

Im Gespräch mit Abayomi Bankole 
vom Afrikanischen Dachverband 
Norddeutschland e.V. 

Wie schätzt du die bisherige Arbeit 
von MiSO?

Das MISO- Projekt ist seit Juni 
2010 angelaufen und für ein Jahr 
konzipiert. Danach sollen die einzel-
nen Mitglieder in der Lage sein, 
eigene Projekte zu entwickeln und 
Mittel dafür zu beantragen. Am 
Anfang gibt es natürlich sehr viel 
Arbeit zu leisten, man muss sich häu-
figer treffen, um eine Struktur zu 
erarbeiten und einen Konsens zu 
erzielen, der Nachhaltigkeit garan-
tiert.
Gibt es Unterschiede zwischen afri-
kanischen und anderen Vereinen?

Den Afrikanischen Dachverband 
gibt es seit 2007, er setzt sich wiede-
rum aus 15 Mitgliedern, z.T. kleineren 
Initiativen oder Einzelpersonen 
zusammen, die in ganz Norddeutsch-
land angesiedelt sind (Niedersach-
sen, Mecklenburg-Vorpommern, 
Hamburg Rheine, Braunschweig und 
Celle). Die Kollegen werden über 
alle Entscheidungen und Entwick-

lungen von MISO ständig unterrich-
tet und können über Zustimmung
oder Veränderungsvorschläge ent-
scheiden. Der Vorstand trifft sich alle
14 Tage, es gibt eine Jahreshauptver-
sammlung, bei dringenden Entschei-
dungen auch außerordentliche 
Versammlungen.

Die Charaktere und Wege, um 
Ziele zu erreichen, sind natürlich
verschieden, aber dafür haben wir 
Gremien, um einen Konsens zu 
erzielen und eine Strategie zu entwi-
ckeln, in die auch individuelle Inte-
ressen mit einfließen können.

Was MISO insgesamt hervor-
bringt, ist repräsentativer als das, 
was der Afrikanische Dachverband
vertritt, daher hat es auch in der
gesamtgesellschaftlichen Debatte 
mehr Gewicht.
Wie wird mit unterschiedlichen Vo-
raussetzungen innerhalb von MiSO 
umgegangen?

Im Netzwerk hat eine Atmo-
sphäre der Konkurrenz keinen Platz,  
jeder kann von den Erfahrungen und
der Hilfe der anderen profitieren. 
Niemand hat eine bevorzugte Stel-
lung im Netzwerk, die Arbeit wird 
gemeinsam auf gleicher Augenhöhe
bewältigt.
Wie siehst du die Perspektive von
MISO?

Ich halte das Netzwerk für sehr
wichtig, um auf der Ebene eines brei-
ten Konsenses eine Interessenvertre-
tung von MigrantInnen zu erzielen,
die von der Politik auch ernst genom-
men wird. Wir stehen gerade erst am 
Anfang, es gibt viel zu tun. Dazu 
kommt, dass größere Projekte, wie
z.B. EU-Projekte, nur gemeinsam
mit größeren Vereinen oder Organi-
sationen auf die Beine gestellt und 
finanziert werden können, diese
Anbindung finden wir nur durch
gemeinsames Handeln. 

Die Interviews führten:
Monika Singh
Inga Schmalz
Peyman Javaher-Haghighi

Was in Linden alle Jahre 
wieder auf die Beine ge-
stellt wird, ist längst nicht 

in jedem Stadtteil möglich. Dass das 
Fest eine breite Basis hat und sich 
großer Beliebtheit bei der Bevölke-
rung erfreut, war auch in diesem 
Jahr am 17. September deutlich zu 
sehen und zu spüren.

Wie jedes Jahr seit Beginn des 
Festes, waren viele deutsche – und 

Migrantenvereine, Initiativen, 
Geschäfte, politische Parteien und 
auch Kirchengemeinden auf der 
Limmerstraße aktiv, um ihre Arbeit 
darzustellen. Verschiedene Spiele 
und Aktionen, Karaoke und Break-
dance fanden großen Anklang bei 
Jung und Alt. Ein Bücherflohmarkt 
lockte große und kleine Leser an. 
Am Stand von kargah und Faust 

Das Limmerstraßenfest
Ein Fest nicht nur für Besserverdienende

gab es kostenlos Tee und Gebäck.
Wie auch im vergangenen Jahr  

starteten auf der Limmerstraße Kin-
der und Erwachsene getrennt vonei-
nander einen Volkslauf, der weiter an 
Ihme und Leine entlang führte. Die 
kleinen und großen LäuferInnen 
konnten kurze Zeit nach dem Ziele-
einlauf strahlend und stolz ihre 
Urkunden in Empfang nehmen.

Unterschiedliche Live-Bands 

spielten an verschiedenen Stellen der 
Limmerstraße. Die Großen hörten 
gespannt zu, die Kleinen waren aktiv 
und hatten gemeinsam Spaß am Tan-
zen. Trommler fanden sich spontan 
zusammen und brachten sich und das 
Publikum in gute-Laune-Stimmung. 
Das Wetter meinte es diesmal beson-
ders gut. Die Sonne schien und ver-
stärkte die Partystimmung. (isch, ms)

Am 08. September besuchte 
Oberbürgermeister Stefan 
Weil den Verein kargah e.V. 

in Linden-Nord. Begleitet wurde er 
von einer hochrangigen Delegation 
von SPD- Ratsmitglieder sowie 
Linden-Limmer Bezirksbürgermei-
sterin Frau Barbara Knoke.

Zu Beginn traf man sich auf dem 
Spielplatz „KinderSpielWelten“ in 
der Stärkestraße, der von kargah 
e.V. und Faust e.V. in Kooperation 
mit der Stadt Hannover umgestaltet 
worden ist. Beim ausführlichen 
Rundgang wurden die Wand-Graf-
fitis, Mosaikarbeiten und andere 
Kunstwerke bewundert. Der Spiel-
patz, für den kargah die Patenschaft 
übernommen hat, wurde von den 
Besuchern als einer der schönsten 
Spielplätze Hannovers betitelt . 
Anschließend besuchten der Ober-
bürgermeister Stephan Weil und die 
begleitende Delegation „das Flücht-
lingsbüro“, „Krisentelefon gegen 
Zwangsheirat“, „SUANA“ - Bera-
tungsstelle für von MännerGewalt 
betroffene Migrantinnen, die inter-
nationale Bibliothek und das 
Dokumentationszentrum. 

In dem Gespräch, das zum Ab-
schluss des Besuches in vertrauens-
voller und freundschaftlicher Atmo-
sphäre im kargah-Haus stattfand, 
bemerkte der OB anerkennend die 
Entwicklung von kargah e.V. und 
darauf hinwies, dass sich seit sei-
nem Besuch vor etwa fünf Jahren 
die kargah-Arbeitsbereiche sehr 
erweitert haben. 
In dem Gespräch wünschte Herr 

OB-Stephan Weil, dass sich die 
MigratInnen aktiver am politischen 
Geschehnissen beteiligen. Die feh-
lende politische Partizipation der 
Migranten sei immer noch ein Pro-
blem. Menschen mit Migrationshin-
tergrund seien, so der Oberbürger-
meister, bei den Parteien immer 
noch  unterrepräsentiert, obwohl 
gerade diese Menschen unbedingt 
die aktiven Vertreter in den Par-
teien brauchen um auf eigene Pro-
bleme, Bedürfnisse und Anliegen 
aufmerksam zu machen. Um das zu 
ermöglichen, meinte Sibylle Nass 
vom Flüchtlingsbüro, müssten sich 
auch die Parteien mehr öffnen, 
indem sie beispielsweise Migran-
tInnen zu Patenschaften oder zu 
Schulungen in Sachen politischer 
Partizipation einladen.

Alles in allem äußerten sich die 
Vertreter der SPD und Herr OB 
Stephan Weil überrascht und aner-

kennend über die Arbeit von kar-
gah e.V.  „Obwohl ich hier in der 
Nachbarschaft gewohnt habe, ist 
mir der Spielplatz  nicht aufgefal-
len. Ich finde den Spielplatz beein-
druckend, besonders die Mosaikar-
beiten sind sehr schön“, sagte Sven
Kromminga,  Vorsitzender des 
AWO Ortsvereins Linden-Limmer.
Auch die mannigfachen Abtei-
lungen von kargah waren nicht
allen Besuchern bekannt. „Zwar 
kannte ich kargah vom Bündnis
gegen Nazis und auch die Räum-
lichkeiten von kargah, in denen das 
Treffen des Bündnisses stattfand,
die Arbeit von kargah war mir 
jedoch nicht wirklich bekannt“ – so
Sven Kromminga. Wegen Zeit-
knappheit  konnten die kargah-Mit-
arbeiterInnen nicht über alle Pro-
jekte und Arbeitsbereiche berichten, 
trotzdem war die Führung für die 
Besucher sehr aufschlussreich. (nv)

Stadtteilspaziergang mit Stefan Weil
Der OB machte Station im kargah e.V.

So spontan kann es auf dem Limmerstraßenfest zu gehen

Oberbürgermeister schaut den Kinderspielplatz an
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Vier Wochen lang drangen aus 
dem Unterrichtsraum die 
Töne eines fröhlichen Mitein-

anders an die Ohren der Mitarbeiter 
von kargah e.V. Im Rahmen des 
Schüleraustauschprogramms Youth 
for Understanding (Deutschland) be-
suchte eine Gruppe von neun Schü-
lern und Schülerinnen im Alter von 
15-18 Jahren einen Sprach- und Ori-
entierungskurs, der vom 2. bis 27. Au-
gust in den Räumen von kargah e.V. 
stattfand.

Die Schüler und Schülerinnen 
kamen aus Mexiko, Argentinien, 
Chile, Costa Rica und Ecuador.              
Täglich lernten sie vier Stunden 
Deutsch und zwei Stunden deutsche 
Geschichte, Politik und Gesellschafts-
kunde. Was sie außerdem lernten, 
war, sich über ihre Gefühle und 
Erfahrungen mit der noch unbe-
kannten Kultur zu verständigen, was 
wohl zu erstaunlichen Erlebnissen 
geführt haben mag, die sich des 
Öfteren in freudigen Lachsalven aus-
breiteten. Nach Absolvierung des 
Kurses werden die Jugendlichen auf 
verschiedene Städte in ganz Deutsch-
land verteilt, wohnen in deutschen 
Gastfamilien und gehen ein Jahr lang 
in deutsche Schulen. Einen Vormit-
tag verbrachte die Gruppe in der IGS 
Linden, um dort in den Fächern Eng-
lisch, Spanisch, Deutsch und Haus-
wirtschaft am Unterricht teilzuneh-
men. Wir haben sie dabei begleitet.

Ein Vormittag in der IGS Linden
Es ist 8:15 Uhr. Die erste Stunde hat 
gerade begonnen, auf dem Tagesplan 
steht: „Joghurtschale mit Gurke“. 
Herr Schuler, Lehrer für Deutsch und 
Hauswirtschaft, fordert die Schüler 
freundlich auf, das Rezept aus dem 
Buch abzuschreiben, die Schürzen 
umzubinden und an die Arbeit zu 
gehen. Daniela (15) aus Chile traut 
ihren Augen kaum, das Fach Haus-
wirtschaft existiere nicht in den Schu-
len ihres Landes und dass Jungen mit 
umgebundener Schürze herumlau-
fen, gehöre zu den absoluten Aus-
nahmen. Allerdings sei ihre Mutter 
dem Hausfrauendasein gegenüber 
eher abgeneigt, da sie als Anwältin 
arbeite und nicht genügend Zeit dafür 
habe, da sei auch der Vater mal derje-
nige, der das Kochen übernehme. 
Das trifft auch für Virginia (18) aus 
Argentinien zu, deren Mutter im IT-
Bereich einen anstrengenden Job 
ausübt. 

Und schon geht es ans Gurken-
schälen und-raspeln, Joghurt rühren, 
Pfefferminz- und Dillhacken. Noch 
ein Schuss Zitronensaft, Pfeffer und 
Salz zum Abschmecken, dabei rümp-
fen die Jungen der IGS eher die Nase, 

Südamerikanisches Temperament im Klassenzimmer
Austauschschüler zu Gast bei kargah e.V.

Ülkeler arasi ögrenci degis tokusuna katilanlarin kargah ziyareti
das Saure sind sie nicht gewöhnt. 
Eric (18) aus Costa Rica steht dem 
Ganzen eher etwas zurückhaltend 
gegenüber, hat aber dennoch das 

Gurkenraspeln ganz gut im Griff. 
Zum Schluss werden die Fladenbrote 
aufgeschnitten, die Tische gedeckt 
und die Gruppe setzt sich zum 
gemeinsamen Essen zusammen. Ich 
frage die beiden Mädchen, ob sie sich 
an das deutsche Essen, das ja in der 
Regel aus viel Brot besteht, schon 
gewöhnt haben und erfahre zu mei-
ner Überraschung, dass diese 
Gewohnheit in Chile und Argenti-
nien auch sehr verbreitet sei im 
Unterschied zu Mexiko, die Schüler 
von dort hätten schon ordentlich 
über das viele Brot hier gestöhnt und 
vermissen außerdem die Chillies. 
Daniela und Virginia haben Vorfah-
ren, die aus Deutschland eingewan-
dert sind und Virginia hat bereits vor 
Ort ein wenig Ahnenforschung betrie-
ben. Sie kommt aus dem argenti-
nischen Ort Rosario, in dem auch 
Che Guevara einst gelebt hat. Die 
Schüler der IGS interessieren sich 
sehr für den Schüleraustausch und 
fragen gleich nach, wie lange die 
Gäste denn bleiben würden, sind 
natürlich verwundert, dass es nur ein 
Vormittag ist. Herr Schuler fragt 
nach, wer überhaupt von den Schü-
lern so eine Joghurtspeise kenne. 
Natürlich werde der türkische Joghurt 
mit Knoblauch gewürzt und nicht mit 
Dill und Petersilie, bekommen wir als 
fachkundige Schülerantwort zu 
hören.

 Was uns immer wieder auffällt, ist, 
dass die Gastschüler überhaupt nicht 
als solche auffallen, da die Schüler-
schaft der IGS selbst eigentlich recht 
bunt zusammengewürfelt ist.

Gespräch mit den Lehrerinnen und 
dem Kursleiter
Von den beiden jungen Frauen Ver-
ena (aus Göttingen) und Susann (aus 
Leipzig) erfahren wir einiges zur 
Organisation YUF und wie sie selbst 
dazu gekommen sind, dort zu unter-
richten. Verena studiert Umweltma-
nagment in Gießen, ein Studiengang, 
den es erst seit 2 Jahren gibt. Sie war 
bereits selbst als Austauschschülerin 
in Südamerika und hat dann noch-
mal ein Jahr in Argentinien Deutsch-
kurse und Spanisch für deutsche Stu-
denten gegeben. In dem Schüler-Kurs 
unterrichtet sie Landeskunde. Ihr 
Ziel ist es, eines Tages in Argentinien 
als landwirtschaftliche Beraterin in 
der Rinderzucht tätig zu werden. 
Susann hat den Bachelorabschluss 
in Germanistik und Anglistik in 
Chemnitz gemacht und war bereits 
ein Jahr lang in Florida als Deutsch-
lehrerin an der Uni tätig. Sie überlegt 
sich noch, den Quereinstieg ins Lehr-
amt zu wagen, da ihr das Unterrich-
ten sehr viel Spaß macht. Beide 
Frauen sagen, dass das Austausch-
programm der YUF sehr gut organi-

siert sei, sie selbst seien in Seminaren 
auf ihre Tätigkeit vorbereitet wor-
den, ein komplettes Programm für 
den Unterricht läge vor und auch die 

Schüler werden in den Entsendelän-
dern auf das fremde Land und den 
„Kulturschock“ vorbereitet und 
durch regelmäßige Gruppentreffen 
vor Ort gut betreut. Aber auch nach 
ihrer Rückkehr in ihre Heimatländer 
nach einem Jahr Aufenthalt und 
Schule im Gastland würde sich um 
diese Schüler sehr gut gekümmert, 
denn meist handle es sich um sehr 
gute Schüler, deren Leistungsniveau 
natürlich durch das fremde Schulsy-
stem und die fremde Sprache erst 
einmal absinke. Für die Entwicklung 
der Persönlichkeit und des Respektes 
für andere Kulturen leistet dieser 
Schüleraustausch eine ganze Menge. 
Das erfahren wir auch von Eren, 
dem Kursleiter, der aus Hannover 
kommt und auch schon mal für 10 
Monate zum Schüleraustausch in 
Iowa, USA gewesen ist. Er plant 
einen längeren Aufenthalt in Frank-
reich. In der Nähe von Toulouse 
beteiligt er sich an einem Projekt 
zum Aufbau eines Bauernhofes und 
danach möchte er International Stu-
dies in Schottland studieren. Er 
bedankt sich noch einmal für die 
Bereitstellung des Unterrichts-
raumes, denn einen geeigneten Raum 
zu finden sei ein großes Problem 
gewesen. 

Letzter Kurstag
Nachdem die Schüler vier Wochen 
lang täglich von 9 bis 16 Uhr unter-
richtet worden sind, zwischendurch 
aber auch im Rahmen des Politik- 
und Geschichtsunterrichts schon mal 
an Exkursion, wie z.B. nach Bergen-
Belsen teilgenommen haben, bekom-
men sie am letzten Tag noch ein paar 
konkrete Aufgaben, um sich in den 
selbständigen Gebrauch der deut-
schen Sprache einzuüben. Sie geben 
Interviews in Deutsch/Spanisch bei 
Radio Flora (abrufbar auf der Inter-
netseite), fragen Mitarbeiter von kar-
gah nach der Wegbeschreibung zu 
einem Supermarkt auf der Limmer-
straße, den sie im Anschluss dann 
auch erkunden und wir nehmen noch 
ein gemeinsames Abschiedsessen im 
kargah ein. Gefragt nach eventuellem 
Heimweh, erwidern fast alle, dass sie 
bisher viel zu beschäftigt waren und 
auch noch nicht so viel Zeit verflos-
sen sei, um darüber nachzudenken. 
Um 15:30 Uhr heißt es dann, 
Abschied nehmen. Morgen fahren 
die Schüler in verschiedene Rich-
tungen in ganz Deutschland davon, 
nur zwei werden in Hannover blei-
ben. Alle sind gerührt und erfreut 
über die freundliche Aufnahme bei 
kargah, das positive Unterrichtsklima 
und die gegenseitige Unterstützung. 
Wir werden ihre Fröhlichkeit vermis-
sen und wünschen ihnen viel Glück, 
„Buena suerte!“ (ms)

Die SchülerInnen aus Mexiko, Argentinien, Chile, Costa Rica und Ecuador.

Runter von Schreibtischstuhl
Leserbrief zur Septemberausgabe zum 
Thema: Freizeitverhalten
Von Udo Selent

Zwar stellt sogar das dem Ar-
beitsamt zugeordnete For-

schungsinstitut fest, dass zweidrittel 
aller Hartz IV-Empfänger arbeitet. 
Allerdings ist das Freizeitverhalten 
der Armen und potentiell Armen 
deutlich vom Internet und Compu-
ter bestimmt. Deren Kosten sind 
deutlich niedriger und schaffen 
trotzdem die nötige Ablenkung vom 
eigenen Elend.

Denn es läuft nicht richtig mit der 
Arbeit. Ganz besonders nicht für die 
vielen, die welche haben, aber trotz-
dem kein Einkommen erwirtschaf-
ten, das zum Leben reicht. Wenn 
man motivierte Menschen sucht, fin-
det man sie mit Sicherheit und in 
großer Zahl unter den Multijobbern, 
den Scheinselbständigen, den gering-
fügig Beschäftigten, die nebenher 
vielfach unbezahlte Ehrenämter aus-
füllen. Harzt IV ist keine Domäne 
der schlecht ausgebildeten, sondern 
zunehmend die von Universitätsab-
solventen und mehrfach qualifi-
zierten Kaufleuten, Bankern und 
Ingenieurinnen. 

Nicht über Wohlstand ohne 
Anstrengung sollten wir sprechen, 
sondern über Anstrengung ohne 
Wohlstand. Zu viele Erwerbstätige 
haben sich eine gute Ausbildung 
erarbeitet und strampeln sich jetzt in 

Zum Fall Sarazin
Politik, Geschichtsverständnis 
und Hysterie
Von Ingolf Ahlers

Um es gleich auf den Punkt zu 
bringen. Ich halte die Charakte-

risierung von Thilo Sarrazin durch 
Funktionäre des Zentralrates der 
Muslime als einen „Nazi in Nadel-
streifen“ schlicht und einfach für ab-
solut ahistorisch und apolitisch; mal 
ganz abgesehen davon, dass hier dem 
Sarrazin ein Stellenwert beigemessen 
wird, der ihm gar nicht zukommt. 
Das Bild vom Nadelstreifennazi kann 
nur jemand wählen, der keine Ah-
nung von den wahren Abgründen 
und Zivilisationsbrüchen des deut-
schen Nationalsozialismus hat. Des-
sen Blut-und-Boden-Rassismus 
führte zur bisher einmalig systema-
tischen und bürokratisch-industriell 
organisierten Vernichtung von Milli-
onen Juden, Sinti und Roma sowie 
sogenannten Erbkranken. Auch die 
hunderttausendenvon verhungerten 
polnischen und russischen Kriegsge-
fangenen möchte ich nicht uner-
wähnt lassen. Man kann es auch 
ganz einfach ausdrücken: Alle 
Staaten begehen Verbrechen, doch 
Nazi-Deutschland war von Beginn 
an ein Verbrecherstaat.

Polemische Frage: Wer war schon 
mal auf dem russischen Friedhof am 
Nordufer des Maschsees? Der wirre 
und leichtfertige Umgang mit der 
nationalsozialistischen Terror- und 
Vernichtungspolitik nimmt ihr ihre 
Einzigartigkeit (Singularität) und ver-
harmlost sie damit.

Um keine Missverständnisse auf-
kommen zu lassen: Meine Position ist 
weit entfernt von einer Pro-Sarrazin-
Position, aber ganz nah an einer Anti-
Nazi-Haltung. Meiner Ansicht nach 
verschließt sich die Politik Nazi-
Deutschlands sowieso jedem histo-
rischen Vergleich, sei es nun mit der 
israelischen Besatzungspolitik in 
Palästina, mit den killing fields im 
Kambodscha, mit den Balkan-Gräu-
eln oder dem Genozid an den Tutsi in 
Ruanda und Burundi.

Klar, es gibt bei uns Rechtskonser-
vative und Reaktionäre, die die Ver-
allgemeinerung des Holocaust durch-

unsicheren unterbezahlten Beschäf-
tigungen ab. Oft sind sie in puncto 
Einkommen und sozialer Sicherheit
dem Hartz IV bedrohlich nahe oder 
unterschreiten es häufig. Eigentlich
müssten sie sich mit den schon unten 
angekommen solidarisch fühlen.

Aber wer sieht schon gern in den 
Abgrund, wenn man mühsam ver-
sucht darüber die Balance zu halten.
Bleibt noch ein wenig Zeit im Kampf
gegen die Armut, nutzen viele das 
Internet und den Computer zur 
Ablenkung und um sich selbst, die
eigene Wichtigkeit zu beweisen.
Dass diese Wichtigkeit virtuell ist, 
wissen fast alle, aber was bleibt uns 
bei der Finanznot schon übrig. Inter-
net und Computer ist billiger als 
Sport zumachen oder in politischen
Veranstaltungen die eigenen Interes-
sen zu vertreten. Man könnte ja ein-
geladen werden und müsste dann 
selbst einladen. Das ist für viele 
unbezahlbar.

Wer hat uns in diese Lage gebracht? 
Es ist die Sozialpolitik, die das sin-
kende Reallohniveau, die steigende 
Zahl der Schein- und Soloselbstän-
digen, der Multijobber, der Zeitarbei-
terinnen und andere atypische 
Arbeitsverhältnisse fördert. Aller-
dings ist dieser Weg von Menschen 
gemacht und kann daher von Men-
schen verändert werden. Also runter
vom bequemen Schreibtischstuhl, zur
eigenen Armut stehen und Menschen 
treffen, denn nur Menschen verän-
dern die Welt.

Leserbriefe

setzen wollen. Dazu ist dieser 
Ausdruck, der eine Erfindung Holly-
woods gewesen ist, auch geeignet. 
Von daher ist für mich der einzig adä-
quate Begriff für dieses größte 
Menschheitsverbrechen das jüdische 
Wort Shoa.

Mir ist sehr bewusst, dass in aufge-
regten politischen Debatten wir ein-
geborenen Deutschen schnell bei 
jener Vergangenheit, die nicht ver-
geht, landen, doch das macht deswe-
gen die historischen Unvergleichbar-
keiten ja nicht hoffähig. Für mich 
lautet die wichtige Frage vielmehr,
was es über den Zustand Deutsch-
lands aussagt, wenn Leute wie Sarra-
zin oder die Steinbach ihren Blödsinn 
verbreiten können.

Ich bin auch weit davon entfernt, 
den Deutschen mit Migrationshinter-
grund einen Vorwurf zu machen, son-
dern verweise nur darauf, aber dies
mit Nachdruck, dass sie von dieser 
fürchterlichen Vergangenheit nicht
im selben Maße betroffen sind wie
ich, für den Faschismus Familienge-
schichte ist.

Und ich spreche auch kein großes
Geheimnis aus, dass mir Muslime in 
Deutschland bekannt sind, die Hitler
und Marschall Rommel, den „Wüsten-
fuchs“, gar nicht so schlecht fanden,
von wegen Kampf dem britischen
Imperialismus in Nordafrika. Für fatal 
halte ich allerdings die Gleichsetzung
von anti-British mit pro-Nazi.

Fazit: Die einzig mir Bekannten, 
die kurz davor standen, Deutschland
wirklich abzuschaffen, sind keine 
Muslime, sondern die Nazi-Machtha-
ber gewesen. Sie waren bereit, das
ganze Land kaltschnäuzig aufs Spiel
zu setzen.

Wem meine Ausführungen provo-
kativ vorkommen, dem sei gesagt, 
dass er damit richtig liegt. Sei‘s drum.
Aber auch muslimische Funktionäre
sind im politischen Betrieb wie andere
auch zuerst Funktionäre und dann
Muslime.

Der ganze Hype und Mythos, der
um Sarrazin gemacht wird, hat nur 
eine Funktion, nämlich die der Ent-
politisierung der Integrationsdebatte. 
Doch moralische Empörung hat noch
nie Politik – den Machtkampf um 
Interessen – ersetzen können.

Your Letters��������	�
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Di 26. 10., 19.30 Uhr
Kritischer Diskurs Finanzmarkt-
kapitalismus mit Attac
Kulturzentrum Faust, 
Warenannahme
Eintritt: frei
Im Rahmen des Attac-Herbstpro-
gramms wird über den Themenkom-
plex Finanzmarktkapitalismus dis-
kutiert. Wann sind die Grenzen des 
Wachstums erreicht? Gibt es über-
haupt welche? Liegt dem Finanz-
marktkapitalismus als entscheidende 
Wesensgrundlage nicht viel mehr ein 
ungebremstes Wachstum zu Grunde? 
Und wie sieht eine verantwortungs-
volle, nachhaltige und sozial verträg-
liche Finanzmarktentwicklung aus?

Mo 25. 10., 20.00 Uhr
Infoveranstaltung zu den Protesten 
gegen die Castor-Transporte ins 
Wendland
Den Ausstieg beschleunigen 
Kultur- und Kommunikationszen-
trum Pavillon, 
Lister Meile 4
Veranstalter: Netzwerk atomkri-
tischer Initiativen Hannover
Anfang November werden wieder 
Behälter mit hoch radioaktivem 
Atommüll in das sogenannte Zwi-
schenlager Gorleben gebracht. Seit 
Jahrzehnten findet Protest und 
Widerstand gegen den Ausbau des 
Salzbergwerks zum Atomklo statt. 
Auch in diesem Jahr sind – nicht erst 
angesichts des „Ausstiegs aus dem 
Ausstieg“ – von vielen Gruppen 
Aktionen geplant.
Auf der Veranstaltung werden Mög-
lichkeiten präsentiert, selbst aktiv 
am Widerstand gegen den CASTOR-
Transport teilzunehmen. Aktivi-
stInnen werden dabei nicht nur Akti-
onsformen vorstellen, die im 
Wendland angewendet werden. Die 
Hälfte der Transporte führte schließ-
l i ch  durch  das  S t adtgeb ie t 
Hannovers.

Do 28.10., 20.00 Uhr
„The Age of Stupid“, Dokudrama 
von Franny Armstrong, GB 2009, 
89 min. 
Filmvorführung in der Reihe „Utopia“
Kulturzentrum Faust, 
Warenannahme
Eintritt: frei
Was wir unseren Kindern und Enkel-
kindern zumuten, ist fast unerträg-
lich. In ihrem Dokudrama “The Age 
of Stupid” hat die britische Doku-
mentarfilmerin Franny Armstrong 
eine Zukunftsvision konstruiert, 
wonach die Menschheit im Jahr 2055 
an ihrem Machtstreben zugrunde 
gegangen ist. Klimakatastrophe, 
Kriege um Öl und das Schmelzen 
von Gletschern sind nur einige der 
Szenarien, die die Britin darin 
thematisiert. 
Während die Welt in Trümmern liegt, 
stellt sich ein Überlebender (Pete 
Postlethwaite) die besorgte Frage: 

Veranstaltungshinweise
Roznameya çalakiyan 

„Why didn’t we stop climate change 
when we had the chance?“ In einem 
riesigen Archiv in der geschmolze-
nen Arktis, ähnlich einem Bohrturm, 
in dem das Welterbe aus Museen, 
Bibliotheken und Datenbanken 
lagert, rekonstruiert er rückblickend 
aus dem Jahr 2055, was in der Ver-
gangenheit die Ursachen für das 
menschliche Scheitern waren.

Das Ev. Familienzentrum der Leib-
nizkindertagesstätte in der Wagener-
str 17 (Calenberger Neustadt) bietet 

in Kooperation mit der Landes-
hauptstadt Hannover jeden Don-
nerstag in der Zeit von 15-16 Uhr
eine kostenlose Jugend-, Familien-
und Erziehungberatung an. Wenden
Sie sich bei Fragen zur Entwicklung,
Erziehung, bei Krisen, Auffällig-
keiten, Schulproblemen, Konflikten
in der Familie oder anderen Äng-
sten und Sorgen an unsere Berate-
rinnen. Anmeldung und weitere 
Infos:
Tel.: 0511-1319026 
oder 0511-70036362.

Einfache Adventsgestecke oder 
einen schönen winterlichen Türschmuck

Das können sie bei kargah an drei Nachmittagen im November 

gemeinsam basteln können.
Für das Material wird ein kleiner Beitrag von 5 € erhoben.

kargah - Elena Brauer
0511 12607819
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Jeden Herbst wird auf der
Himmelsbühne ein Stück

aus der altgriechischen Mytho-
logie gespielt. Die handelnden
Personen: Kepheus – König von
Äthiopien, Kassiopeia – seine
Frau, Andromeda – ihre Toch-
ter, Perseus – griechischer Held,
Pegasus – geflügeltes Pferd,
Walfisch (Ketos) – Meeresun-
geheuer.

Das Stück versetzt uns in
die Zeiten, als das ganze

Land Äthiopien wegen der
Prahlerei seiner Königin Kas-
siopeia bestraft wurde. Der
Meeresgott Poseidon schickte
das grausame Meeresungeheuer
Ketos, das die Küste des Köni-
greiches verwüstete. Um das Land zu ret-
ten, sollte die Königstochter Andromeda
dem Untier als Opfer gebracht werden. Der
verzweifelte Vater vollzog den Willen der
Götter. Die schöne junge Frau wurde am
Felsen angekettet. Mit Grauen erwartete sie
das entsetzliche Ungeheuer. Zum Glück
tauchte Perseus auf dem geflügelten Pferd
Pegasus auf. Der Held tötete das Untier, be-
freite die Prinzessin und bekam sie als Be-
lohnung zur Frau. 

Die Akteure sind auf dem Himmel
leicht zu finden. Mühelos erkennt man

das Sternbild Kassiopeia, das im Herbst
hoch im Nordosten steht. Die fünf hellsten
Sterne bilden den auffälligen Buchstaben
W, das so genannte „Himmels-W“. Im

Osten fällt ein riesiges Sternenquadrat auf,
das Pegasusquadrat. Eine Sternenkette links
vom Pegasus bildet das Sternbild Androme-
da. In der Nähe befindet sich ihr Retter Per-
seus. 

Links von der Kassiopeia nimmt ihr
Ehegatte den Platz ein. Die Figur des

Kepheus ist nicht so leicht erkennbar wie
Kassiopeia’s. Das Sternbild erinnert an die
Umrisse eines windschiefen Hauses mit
Giebeldach. Nun ist Kepheus hoch im Nor-
dosten und steht dabei fast auf der Spitze
des Daches. An seinem Hausboden liegt der
berühmte „Granatstern“. So bezeichnete
ihn der bekannte Astronom Wilhelm Her-
schel, beeindruckt von der tiefroten Farbe
des Sternes. Wie ein Blutstropfen funkelt

am Himmel diese ferne rote
Sonne. Der Granatstern ist der
röteste mit bloßem Auge sicht-
bare Stern und einer der größ-
ten bekannten Sterne über-
haupt. 

In der Nähe des Granatsterns
liegt Delta-Cephei. Es han-

delt sich um einen veränderli-
chen Stern. Das bedeutet, dass
er nicht immer die gleiche Hel-
ligkeit hat. Als erster stellte die-
se Sterneigenschaft der engli-
sche Astronom John Goodricke
im 18. Jahrhundert fest. Jede
klare sternreiche Nacht betrach-
tete er den merkwürdigen
Stern. Manchmal schien es, der
Stern leuchtet heller, manchmal

schwächer. Wie die Astronomen später ent-
deckt haben, ist Delta-Cephei ein pulsieren-
der Riesenstern. Seine Pulsation nehmen
wir als regelmäßige Schwankungen der
Helligkeit wahr. Delta-Cephei gab den Na-
men einer Gruppe von ähnlichen veränder-
lichen Sternen, den Cepheiden.

Von Mitteleuropa aus kann man Kephe-
us das ganze Jahr über sehen, weil er

in unseren Breiten nie unter den Horizont
sinkt. Das Sternbild liegt in der Nähe des
Himmelsnordpols, den der Polarstern im
Sternbild Kleiner Hund markiert. Aller-
dings verändert der Himmelsnordpol im
Laufe der Zeit seine Position. In ungefähr
3.000 Jahren wird er sich im Sternbild Ke-
pheus befinden. ya

Der Sternenhimmel im …

… Oktober
Die Sternwarte auf dem Lindener Berg ist seit Anfang des
Jahres wieder an jedem Donnerstag zwischen 20 und etwa
22 Uhr geöffnet. Weitere Informationen und Aktuelles unter
www.sternwarte-hannover.de.

Schaut man in einer sternklaren Oktobernacht nach Nordosten, so
sieht man am Himmel die Sternbilder Kassiopeia und Kepheus.

Hilfreiche Hinweise 
zum Umgang mit 
Hartz IV Eingliederungsvereinbarungen
(Teil II)

Tipp 4
Was in Eingliederungsvereinbarungen nicht weiter hilft:

Wir unterbreiten Ihnen Vermittlungsvorschläge. 
Dieses Angebot ist unbestimmt  Die Stellenvermittlung ist
Pflichtaufgabe und muss nicht durch Vertrag geregelt wer-
den.

Ich merke Sie für .....(Arb.Gel./ Qualifiz./ usw.usf) vor. Die-
ses "Vormerken" ist ebenfalls unbestimmt,   Wir unterstüt-
zen Sie durch Übernahme der Bewerbungskosten auf vor-
herige Antragstellung... Bewerbungskosten KÖNNEN
bis...übernommen werden.
Um diese „Leistung“ in Anspruch zu nehmen, bedarf es
nur des Antrages des Hilfebedürftigen. Kostenübernahme
verringert nicht die Hilfebedürftigkeit, da es eine
Aufwandsentschädigung ist.
Wir unterstützen Sie durch Übernahme der Fahrkosten zu
Vorstellungsgesprächen auf vorherige Antragstellung …
Diese „Leistung“ ist eine Leistung aus dem SGB III. Sie
steht allen Arbeitssuchenden prinzipiell offen und muss
nicht gesondert vereinbart werden. Sie ist eine Aufwand-
sentschädigung.

Wir schlagen ihnen eine Arbeitsgelegenheit mit Mehrauf-
wandsentschädigung bei der XYZ-Gesellschaft vor.
Bei Ein-Euro-Jobs müssen die Rahmenbedingungen ge-
nau beschrieben sein. Ein Verweisen an einen Träger mit
dem Hinweis, dass dieser dann alles weitere festlege, ist
rechtswidrig.

Achtung!
Wenn solcherart „Hilfen“ die einzigen sind, kann die EGV
als erledigt zu den Akten gelegt werden; für spätere
Rechtsstreitigkeiten. Solch einen Wisch niemals unter-
schreiben, sondern schriftlich Ablehnungsgründe benen-
nen! 
Der Inhalt der EGV wird ausgehandelt!  Eine qualifizierte
Eingliederungsvereinbarung muss begründet sein. Das
kann  nur sein, wenn Profiling und Eingliederungskonzept
vorliegen.

Das Ziel der EGV muss sich aus dem Stand der Abarbei-
tung des Eingliederungskonzeptes ergeben. Es dürfen nur
Hilfeleistungen angeboten werden, die konkret sind.. Die
EGV muss einen Bezug zum Profiling erkennen lassen: 
Den Hartz-IV-Empfänger in „Stabilisierungsbedarf“ einzu-
stufen, ihm andrerseits nur finanzielle Unterstützung bei
Bewerbung und Fahrtkosten zuzugestehen ist widersin-
nig. 
Die EGV darf nicht länger als sechs Monate gelten. Eine
Ausnahme gibt es nur bei Eingliederungsmaßnahmen, die
länger als sechs Monate währen. Allgemein sind in der
EGV Leistungen an Sie wesentlich unkonkreter gehalten,
als Forderungen an Sie.

Lindenspiegel Info-Spalte:

Aktuelles 
zu Hartz IV
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Letztens …

Von Hans-Jörg Hennecke

Wenn eine 20.000 Jahre währende Aera
zu Ende geht, wird selbst Lindemann
nachdenklich. Er hat die Höhlen von Las-
caux in der französischen Dordogne gese-
hen und ihre wunderbare Wandbemalung
bestaunt. Jagdszenen aus jener Zeit, ge-
malt von einem unbekannten Künstler,
der für sein Werk von der Jagd freigestellt
war und dennoch seinen Anteil an der
Beute erhielt. Die erste Form öffentlicher
Kunstförderung, resümiert Lindemann
mit Genugtuung. Das war eine Kultur die
wusste, dass der Mensch nicht allein vom
Mammutbraten leben kann. Und heute?
Mammutbraten ist nicht mehr im Angebot
und wenn es nach einigen Politikern geht,
wird der öffentlich geförderte  kulturelle
Rahmen des Lebens ebenso aussterben.
Büchereien und Museen stehen zur Dis-
position und die Volkshochschule ist auch
viel zu teuer, heißt es. Im übrigen sei Kul-
tur  der einzige Bereich, wo die gebeutel-
ten und hochverschuldeten Kommunen
noch sparen könnten. Denn alle anderen
Aufgaben sind Pflicht, während Kultur
freiwillig bezahlt wird. Die Menschen ge-
nießen Kultur, also ist Kultur ein Genuss-
mittel. So wie Kaffee, Alkohol und Ziga-
retten. Nachbar Stokelfranz erinnert an

Untergangsstimmung Die vier Säulen des Schwachsinns 
Lindemann & Stroganow erklären die Welt

die gigantischen Schulden des Staates. „Wir
stehen mit 1,8 Billionen Euro in der Kreide,
können Sie sich den Batzen Geld vorstel-
len?“ Lindemann kann nicht. Er malt die
Ziffer aufs Papier. 1.800 Milliarden. In Zif-
fern: 1.800.000.000.000. Wie soll das jemals
zurückgezahlt werden. „Geht gar nicht“,
mault Stokelfranz. „Da kann die Konjunktur
brummen wie sie will. So viel Geld kann
man nur drucken und das heißt Inflation.
Der einzige Ausweg für die Regierung. Und
das vertreten Sie als Beamter, Lindemann.“
Lindemann bekommt eine Gänsehaut ange-
sichts der  Finanzlage seines Arbeitgebers.
Ob da dereinst überhaupt noch seine Pension
möglich ist? Wird die mit wertlosem Mono-
poly-Geld bezahlt? Wo bleibt da die beson-
dere Treuepflicht des Staates als Gegenwert
für die besondere Treuepflicht des Beamten?
Oder hat der nur eine Treuepflicht gegenüber
den Banken, für die der Staat schon mal mit
500 Milliarden winkte, die er gar nicht be-
saß? Im Mittelpunkt der Mensch,     sagen
die Politiker. Im Mittelpunkt die Banker –
wäre das nicht treffender? Stokelfranz be-
merkt die Traurigkeit seines Staatsdieners
und weiß zu trösten. „Vor der Inflation

fressen uns die größeren Probleme. Unsiche-
re Atomkraftwerke und Zwischenlager, Er-
derwärmung, Umweltzerstörung und leerge-
fischte ölverseuchte Meere. Das geht sowie-
so nicht mehr lange gut. Und man muss
doch nicht mit voller Brieftasche in den
Weltuntergang gehen.“ 
Lindemann sammelt Kalendersprüche. Einen
für jede Gelegenheit.
Zielsicher fischt er
sich einen für das
Ende der Kultur
vom längst
verstorbenen
Schriftsteller
Karl Kraus her-
aus. "Wenn die
Sonne der Kultur
untergeht, werden
die Schatten der
Zwerge län-
ger."
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Von Kersten Flenter

Als Kioskbetreiber ist Stroganow ein Mann der kleinen Margen.
Die Gewinnspanne beim Verkauf eines Salinos reicht selten, um
die monatlichen Unterhaltskosten für physische und kulturelle Not-
wendigkeiten aufzubringen, ganz zu schweigen von unternehmeri-
schen Rücklagen für unvorhergesehene Ereignisse, zum Beispiel
eine halbjährliche Baustelle vor dem Laden, oder wenn die Waren-
beschaffung plötzlich eine ganz neue Logistik erfordert, weil ir-
gendein grober Architekt aus dem Stadtteil eine Insel machen

möchte. Nun, Stroganows Kiosk steht glück-
licherweise in Linden, nicht in Seelze (ein

kleines Städtchen am westlichen Stadt-
rand, das seit Ausposaunen des Projekts
„Leinebogen“ einen gewissen Popula-

ritätsschub erhielt, nachdem es zuletzt
in den siebziger Jahren des vergange-
nen Jahrhunderts durch seine Teilnahme
bei „Spiel ohne Grenzen“ in der Presse

erwähnt wurde). Und da Linden be-
kanntlich schon immer eine Insel der

Glückseligen ist, würde niemand auch nur
daran denken, daraus einen Wasserpark zu

machen. Die Idee einer riesigen Seen-
landschaft im Norden Hannovers inklusi-
ve Überflutung geschützter Fauna und
Flora, die Zerstörung von Natur zu
Gunsten von Spiel, Spaß und Span-
nung, der allüberallnervenden Eventi-

sierung des Lebens, ist zwar so rea-
litätsfremd wie indiskutabel, so
perfide wie zynisch, dennoch
lernen wir auch aus dieser
Hirndiarrhöe und rufen ihrem
Erfinder, dem Isernhagener
(pfui, wer wohnt da schon?
Klaus Meine vielleicht, oder
Heinz Rudolf Kunze)  Architek-
ten Peter Grobe zu: Dumm ge-
laufen!
Der ganze Plan sollte nämlich
noch gar nicht an die Öffent-
lichkeit, denn natürlich weiß
auch Grobe, der nach eigenen
Worten „Planung aus Spaß und
Freude“  betreibt, dass man, um
Großes zu schaffen, eine kriti-
sche Öffentlichkeit und den
Willen der Bevölkerung solan-

ge aus einem Projekt heraushalten muss, bis unumkehrbare Fakten
geschaffen sind. Das Bahnhofs-Projekt „Stuttgart 21“ zeigt es: Am
Anfang steht eine krude Idee. Die verkauft man mit ein paar ver-
schleierten oder zurückgehaltenen Informationen den politischen
Entscheidern, wenn man nicht selbst schon dazugehört. Ist das Pro-
jekt dann juristisch abgesegnet, schwemmen nach und nach die
wahren Inhalte an die Oberfläche, und über diese Tatsachen darf
das dumme Volk sich dann ein bisschen ärgern, und wenn es gar zu
arg wird, kommen die Knüppel. Das sind die vier Säulen des
Schwachsinns. Es reicht nicht, irrsinnig zu sein. Man braucht auch
noch Schergen, die den Irrsinn als Vernunft verkaufen. Das nennt
man dann Politik, oder Marketing. Die Unterschiede sind marginal.
Gegen die Realität, oder gegen Gesetze, ist für Menschen wie Gro-
be oder den baden-württembergischen Ministerpräsidenten Mappus
nur das, wofür man nicht die richtige Verkaufssprache findet.  
Was das alles mit Stroganow und seinen Salino-Margen zu tun hat?
Merke: ein Schokoladenkaro oder ein halber Lindener sind etwas
Handfestes. Das kann der Mensch sich vorstellen, sogar essen oder
austrinken. Eine Summe von 10 Milliarden Euro dagegen ist für ei-
nen nicht geringen Teil der Bevölkerung gar nicht erst vorstellbar,
es sei denn, man hält Dagobert Ducks Geldspeicher für das reale
Abbild einer deutschen Bank. Folglich lässt sich mit solchen Sum-
men viel sorgloser hantieren. Zwei Milliarden Kosten mehr oder
weniger, ups, da haben wir wohl in der Rechnung eine kleine Un-
bekannte übersehen. Ach, da gibt es ein Naturschutzgebiet? Da
kann man doch sicher eine Ausnahme finden … Aber sicher doch.
Genauso, wie ich für mein geduldiges Wesen auch mehr und mehr
Ausnahmen finde.

Zwei Lindener er-

klären die Welt – die

skurrilen Geschichten der

beiden Lindener Origina-

le Lindemann (Hans-

Jörg Hennecke) und

Stroganow (Kersten

Flenter) gibts als Video

Monat für Monat auch im

Internet zu sehen – unter

www.lindenspiegel.eu.


